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Rom, 12. Dez. 
ganz entschieden das 
russischen Vertrages 
hinzu, weder Rudini

wendiges Ergänzung des Antrages Weyerbusch und 
ebensowenig annehmbar.

Abg. Mies (Centr.) beantragt Vorberathung der 
Anträge durch eine besondere 21er Commission.

Abg. v. Eynern (nl.) kann den Anträgen nicht 
zustimmen, da hierzu noch nicht genügende Erfahrungen 
vorliegen.

Abg. Dr. Bachem (Centr.): Die Fälle unge
rechter Gemeindebesteuerung sind nicht zu leugnen. 
Es giebt im Westen zahlreiche Gemeinden, die 600, ja 
800 Procent Realsteuerzuschläge erheben.

Abg. Knebel (nl.): Einen praktischen Erfolg 
werden die Anträge nur insoweit haben, als die Auf
merksamkeit der Regierung auf diese Dinge gelenkt 
wird.

Reg.-Comm. Geh. Rath Roll: Die Begründung 
des Antrags Bachem ist schon formell bedenklich; seine 
Begründung mit dem Hinweise auf 600 Procent 
Steuerzuschläge ist hinfällig; in der Eifel, wo noch 
sehr hohe Zuschläge erhoben werden, empfinden die 
Leute diese Zuschläge garnicht so lästig. Die Steuer- 
resorm ist noch zu neu, um schon grundstürzende Um
änderungen vornehmen zu können.

Abg. Dr. G e r l i ch (frk.): Die Debatte beweist, 
daß das Communalabgabengesetz an Mängeln leidet, 
welche im Westen stärker zum Ausdruck kommen, als 
im Osten. Die vorliegenden Anträge sind durchaus 
berechtigt.

Die Anträge werden einer Commission von 
14 Mitgliedern überwiesen.

Nächste Sitzung: Montag. Hessen-nassauische 
Städte- und Landgemeinde-Ordnung und Besteuerung 
des Gewerbes im Umherziehen.

der Bevölkerung, die Vermittelung zu übernehmen, 
Folge giebt, derselbe durch eine, in Gegenwart von 
Vertretern des Senats ersolgende vorherige Besprechung 
von Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, 
über die Zusammensetzung des Schiedsgerichts und 
über die Voraussetzung sür die Gültigkeit der Be
schlüsse eine Verständigung herbeiführen möge. _ Die 
Arbetter betonen ausdrücklich, es handele sich für sie 
nicht um eine Machtfrage, sondern einzig und allein 
um eine Regelung der Lohn-- und Arbettsverhältnisse. 
Sie weisen entschieden die Behauptung zurück, daß, 
wenn ein ehrenvoller Friede geschlossen sei, die Arbeiter 
schon in kürzester Frist in einen neuen Ausstand ein* 
treten würden. Die Arbeiter wünschten einen dauern
den Frieden, gegründet auf die Berücksichtigung der 
beiderseitigen Interessen, und erklären sich ausdrücklich 
bereit, falls die Zwistigkeiten durch ein Schiedsgericht 
geschlichtet werden sollten, ein aus Vertretern der 
Organisation der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu
sammengesetztes Einigungsomt als dauernde Einrichtung 
anzuregen, um Schädigungen wie den gegenwärtigen 
künftig vorzubeugen. Die Ausständigen stimmten dem 
Vorschläge des Ausstandsausschusies zu, die Unter
stützung um 1 Mk. zu erhöhen. — Einhundertacht 
englische Dockarbeiter sind heute hier angekommen. — 
In 37 Stauereibetrieben arbeiteten am Freitag 2352 
Arbeiter, während unter gewöhnlichen Verhältnisien 
eine Anzahl von 3307 Leuten erforderlich gewesen 
wäre. Die Belästigungen der Arbeiter durch die Aus
ständigen nehmen einen ernsteren Charakter an. Gestern 
Abend überfielen am Berliner Bahnhof die Aus
ständigen 30 aus Magdeburg angekommene Arbeiter, 
als letztere nach dem Hasen gebracht werden sollten, 
und rissen sie vom Wagen. Schutzleute zogen blank 
und säuberten den Platz. Mehrere Personen wurden 
verwundet und die Rädelsführer verhaftet.

Leipzig, 12. Dez. In der heute Abend abge
haltenen ersten Versammlnng der deutschen Colontal» 
gesellschaft Abtheilung Leipzig begrüßte zunächst der 
Vorsitzende die Erschienenen und forderte zur Mit
arbeit an der neuen Abtheilung Leipzig aus. Der 
Präsident der deutschen Colontalgesellschast, Herzog 
Johann Albrecht von Mecklenburg - Schwerin, hielt 
alsdann eine Ansprache, in der er aus die Bedeutung 
Leipzigs als Handelscentrum, Universitätsstadt und 
Sitz des obersten Gerichtshofes sür das Gedeihen der 
neuen Abtheilung hinwirs. Lieutenant von Schloifer 
berichtet in einem längeren Vortrage über seine Reise 
nach dem Victoria-Nyanza und über die Dampfersrage. 
Der Versammlung wohnten Major v. Wißmann, der 
neue Gouverneur von Deutsche Ostasrika Oberst Liebert, 
Generallieutenant v. Hodenberg als Vorstandsmitglied, 
zahlreiche Oifiziere, viele Professoren der Universität 
und etwa 1500 andere Personen bei. Zum Schluß 
sprachen Major v. Wißmann und Oberst Liebert 
warm sür die Sache.

(Ä

Preußischer Landtag»
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 12- Dezember.

Das Haus erledigt den Vertrag mit Holland 
wegen Erhaltung der Seeufer auf Borkum und wegen 
der Schifffahrtzelchen auf der Unter-Ems in zweiter 
Lesung debattelos.

Sodann folgt der Antrag Weyerbusch (srk.). 
Danach soll der § 54 des Gemeindeabgobengesetzes 
dahin geändert werden, daß da, wo mehr als 100 
Procent der Realsteuern erhoben werden und die 
Staatseinkommensteuer mit 100 Procent belastet ist, 
von dem Mehrbeträge für jedes Procent der Real
steuern drei Procent (jetzt zwei Procent) der Ein
kommensteuer erhoben werden können.

Hierzu beantragt das Centrum (Mies-Dr. Bachem), 
daß die sür eine gewisse Ueberschrettung des Procent- 
satzes der Einkommensteuer erforderliche finanz- 
mtnisterielle Genehmigung nicht versagt werden darf, 
wenn der Beschluß über die Vertheiluag deS Steuer
bedarfs den Bedarf für alle diejenigen Auswendungen, 
welche erkennbar im überwiegenden Maße dem Grund
besitz und dem Gewerbebesitz zum Vortheil gereichen 
oder durch sie veranlaßt sind, auf die Realsteuern an
gewiesen hat. Zu solchen Auswendungen gehören 
namentlich die Ausgaben für die Neuanlage und Aus
bau von Straßen, Ent- und Bewässerungsanlagen, 
sowie für die Verzinsung hierzu aufgenommener 
Schulden.

Antragsteller Abg. Weyerbusch (srk): Sein 
Antrag bezwecke, den jetzt überlasteten Mittelstand zu 
entlasten.

Abg. v. d. Groeben (kons.) erklärt, daß der An
trag unannehmbar sei, da er das Grundprincip der 
Gemeindebesteuerung verrücke.

Minister v. d. Recke: Das Staatsministerkum 
wird sich meiner Ansicht anschließen und den Antrag 
ablehnen. Der Antrag des Centrums ist eine noth-

Auslarrd.
Oesterreich-Ungarn.

Wien, 12. Dez. Wie eine Zuschrift der 
«Politischen Correspondenz" aus Petersburg erklärt, 
wird es in russischen Regierungskreisen nicht für 
zweckmäßig erachtet, die egyptische Frage jetzt aufzu- 
werfen, weil dadurch England veranlaßt werden könnte, 
seine Mithilfe bei der gesammteuropäischen Aktion in 
Konstanttnopel zu versagen. Erst nach allseitig 
befriedigender Lösung der türkischen Krise könnte, falls 
die Umstände günstig sind, die internationale Regelung 
der egypttschen Frage aus die Tagesordnung gelangen. 
— Die gleiche Quelle meldet, daß der Pariser Bankier 
Hoskter kürzlich vom Kaiser von Rußland empfangen 
worden sei, was mit der Neuordnung der türkischen 
Finanzen in Zusammenhang gebracht werde.

— Der Budgetausschuß berieth den Dringlichkeits
antrag Ruß betreffend die Aufhebung des Zeitungs
stempels. Die meisten Redner sprachen sich für die 
Aushebung aus. Finanzminister Dr. v. Bilinski sprach 
sich entschieden gegen den Antrag Ruß aus und 
betonte, die Regierung werde die Frage der Aushebung 
des Zeitungsstempels studiren und auch der Frage der 
Aufhebung des Lottos näher treten. Es sei unmöglich, 
einen Posten von 2 Millionen aus dem Budget zu 
streichen, ohne zugleich eine Deckung zu haben. 
Montag wird die Debatte fortgesetzt werden.

Italien.
Die „Italic" stellt noch einmal 

Vorhandensein eines italienisch
in Abrede. Das Blatt fügt 
noch irgend ein anderer italie

nischer Minister habe einen solchen Vertrag unter
zeichnet.

Valencia, 13. Dez. Der amerikanische Consul 
erhielt telegraphisch von dem Staatssekretär des Aus
wärtigen, Taylor, den Befehl, dem Capitän des Frel- 
beuterschiffes „Laurada", wenn er sich vor dem Hasen 
zeigen sollte, zu empsehlen, das offene 
gewinnen.

England.
London, 12. Dez. Der „Times" 

Havannah vom 5. d. Mts. gemeldet: In 
von Sabonilla (Provinz Matanzas) griff 
Mann starke spanische Truppenabtheilung 
ständischen, welche auf den Bergen Stellung genommen 
hatten, an; die Truppen wurden mit einem Verluste
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| wird. Viele Arbeiter haben thatsächlich nicht mehr 
Lohn als 2 Mark pro Tag. Einen solchen kann man 
mit Fug und Recht als Hungerlohn bezeichnen. 
Welche Folgen der Streik haben wird, das wird erst 
die Verlustliste der Schiffe zeigen, die von ungeübten, 
zum Ersatz der Streikenden herangezogenen Arbeitern 
befrachtet worden sind.

Staatssekretär Dr. v. B ö t t i ch e r: Ich muß sest- 
stellen, daß der Lloyd weder Frachten noch Löhne 
herabgesetzt hat, als wenn es in der Natur der Ver
hältnisse begründet war. Soll der Arbeitgeber auch 
hohe Löhne zahlen, wenn er nicht kann? Farbige 
Arbeiter hat der Lloyd allerdings verwendet, er redu- 
zirt aber ihre Zahl, und sie werden bald ganz von 
den Lloydschiffen verschwunden sein. Es ist den 
Rhedern nicht zu verdenken, wenn sie, nachdem ihre 
Mehrbewtlligung kurz zurückgewiesen worden, sich auf 
den Vergleich nicht sofort einließen, zumal sie in den 
ausgegebenen Flugblättern in der ärgsten Weise be
schimpft worden sind. Der Streik wird in nicht zu 

: ferner Z.it beendet sein. Haben die Arbeiter die 
: Arbeit wieder ausgenommen, dann werden die Arbeit- 
. gebet auch mit sich reden lassen.

Abg. v. Stumm (Reichsp.) schließt seine Rede 
damit, daß er dem gestrigen Ausspruch des Abg. Hupe- 

i den: „Die Sozialdemokratie ist nicht vom Himmel 
gefallen" zustimmt und ihn dahin ergänzt: „Sie ist 

: aus der Hölle hervorgegangen." (Große Heiterkeit 
: auf allen Seiten des Hauses.) 
, Abg. ßegten (Soz.) hat bei einer großen An- 
- zahl Arbeitern in Hamburg ein Jahreseinkommen von 
l nicht mehr als 700 Mark ermittelt. Durch die Drang- 
i salirung seitens der Unternehmer würden die Arbeiter 
i zum Streik gedrängt, nicht durch svzialdemokratische 

Hetzerei. An Geld mangle es den Streikenden in 
Hamburg nicht, noch heute sei beschlossen worden, das 
Streikgeld um 1 Mark pro Mann und Woche zu er
höhen. Man ziehe allerdings Streikbrecher heran, 
aber was sür Elemente befinden sich darunter? Aus 
den Gefängnissen entlassene Sträflinge, die nach Ham
burg geleitet wurden, um sich dort zur Arbeit zu 
melden. Diese Streikbrecher pferche man in Schaffe 
zusammen, auf denen ganz unerhörte Zustände herrsch
ten. Man ebne so den Boden zu einer neuen Eptde-1

Deutscher Reichstag. i 
Sitzung vom 12. Dezember.

Die erste Berathung der Novelle zum Postdampser- 
Subventionsgesitz wird fortgesetzt.

Abg. Ehnt (südd. Bolksp): Die Privatrheder, 
namentlich Hamburger Rheder, würden durch die Ver
doppelung der Fahrten der Postdampfer nach Ostasien 
empfindlich geschädigt werden. Seine Freunde würden 
der Vorlage nicht zustimmen können, sie bitten das 
Haus, dieselbe gleich im Plenum abzulehnen.

Abg. Dr. Förster- Neustettin (Reformp.) In 
der Hamburger Arbettersrage ist es schwer, ein richti
ges Urtheil über Recht oder Unrecht zu bilden. Es 
zeigt sich hier wiederum einmal, wie falsch die Re
gierung gehandelt hat, als sie uns die freie Eisenbahn
fahrt entzog. Hätten wir sie noch, so hätte sich jeder 
an Ort und Stelle in ormiren können. Herr von 
Bölttcher hat sich neulich aus die veröffentlichten Lohn
listen berufen. Man hat mir aber mttgetheilt, daß in 
den angegebenen Listen diejenigen für die Ersatzmänner 
vorhanden sind, sowie sür die Ueberstunden, deren 
Summe oft eine außerordentlich große ist. Ich bin 
der Meinung, daß alles geschehen muß, um dem Aus
stand ein schnelles Ende zu machen. Es war bedauer
lich, daß die Rheder den VermtttlungSvorschlag neulich 
abgewiesen haben.

Abg. Dr. Barth (sr. 93g.): Einem Streik wie 
dem Hamburger gegenüber sollten wir möglichste 
Neutralität bewahren, am unglücklichsten wäre es, 
wenn der Reichstag oder der Bundesrath Einigungs- 
versuche unternehmen wollte. Im Interesse beider am 
Streik interessirten Theile liegt es, die Differenzen 
selbst möglichst schnell zu begleichen. Auch mir ist es 
deshalb unbegreiflich, daß die Hamburger Arbeitgeber 
die gute Gelegenheit, zu einer Einigung zu gelangen, 
rstcht ergriffen haben. Mir liegt nur daran, drn 
Schilderungen entgegenzutrelen, aus denen man ent
nehmen könnte, daß das Rhedereigewerbe sich in einer 
besonders blühenden Lage bifinbe, das ist aber durch
aus nicht der Fall. Kein anderes Gewerbe, auch die 
no'.hletdenden Landwirthe nicht ausgenommen, hat eine 
m schwere Krise durchzumachen gehabt, wie unsere 
tlthederei. Die Lage derselben hat sich allerdings ge
bessert, aber bei dem kolossalen Risiko, das mit der 
Rhederei verbunden ist, kann sie auch heute noch lange 
nicht mit einer Verzinsung von 3 pCl. rechnen. Von 
einer Hetze gegen England sollten wir uns lieber fern
halten. Wir haben in der ganzen Welt nicht so viel 
Sympathien sür uns übrig, daß wir uns selbst solche 
verscherzen dürften, die wo bestehen. Abg. Singer hat 
sich neulich für unbedingte Verwerfung der Vorlage 
ausgesprochen. Wäre ich Mitglied des Reichstags ge- 
w-fen, so härte ich 1885 gegen die Vorlage gestimmt. 
Ich würde auch heute gegen die Errichtung jeder 
neuen subvenlionirten Linie stimmen müssen. In der 
gegenwärtigen Vorlage tritt die große Gefahr klar zu 
Doge, die in solcher Bewilligung liegt. Es scheint 
Überhaupt unmöglich, von einem solchen großen Unter
nehmen ohne weiteres die Hand wegzuziehen. Was 
sollte beispielsweise der Lloyd mit den sür die Linien 
gebauten Schiffe machen? Welches würde der Eindruck 
auf das Ausland, die Rückwirkung auf unseren Handel 
sein? Das sind so schwierige Fragen, daß ich sagen 
muß, ich bin mit meinen Erwägungen über die Vor- 

am Ende (Heiterkeit bet den Soz.). 
es durste vielleicht das Beste sein, unter diesen Um
standen den bestehenden Vertrag zu verlängern. Man 
hat große Beschwerden über die Concurrcnz der gelben 
arbeitet angebracht. Von solchen sind noch nicht 
hundert auf deutschen Dampfern beschäftigt. Diese 
können doch kaum den Lohn besonders drücken. Sie 
werden auch nur zu den schwersten Arbeiten verwendet, 
und die Sozialdemokraten sollten sich freuen, wenn 
deutsche Arbeiter nicht zu denselben herangezogen 
werden brauchen. Ueber unsere Stellungnahme zu 
der Vorlage werden meine Freunde sich erst nach der 
^"^"sisionsberathung schlüssig machen.
, Molkenbuhr (Soz.): Was die Arbeiter 

l Hamburg fordern, ist nichts, als was sie bereits 
L7,eCc> n Qbt«?Ql)en* Die Arbeiter haben zum Streik 

^wählt, in dem die Rheder ihrerseits 
?,f„^^isatze um 50 Procent erhöht hatten. Staats- 

weiter den Arbeitern einen 
606 ongeboteue Lohnerhöhung 

'Süp8mwihpeinnQhtn'a 28 e ^lanb e8 aber mit Letzterer? 
Sie wurde allerdings angeboten, aber es sollte dafür 
der Lohnzuschlag für bestimmte Fälle weafallen in 
denen es sich um besonders schwere und ge undb'eits- 
gefährdende Arbeit handelt. Darauf wollten die Ar
beiter sich nicht einlassen. Man muß bedenken daß 
im Durchschnitt nur mit 168 Arbeitstagen im Jahre 
zu rechnen ist. Der Verdienst dafür beziffert sich tm 
Durchschnitt nicht höher als auf rund 1000 Mark. 
Wenn sich hunderttausende deutscher Arbeiter nach 
solchen Löhnen sehnen, wie der Staatssekretär sagte, 
dann begreife ich es nicht, wie die Regierung eine 
Gehaltserhöhung für ihre hohen Beamten vorschlagen 
kann, während Hunderttausende von Unterbeamten viel 
niedrigere Bezüge haben. Neben der Lohnforderung 
gab rs ober noch andere Forderungen. Es sollte vor 
Allem die Arbeitszeit gerechnet werden vom Beginn 
der Fahrt von Land bis zur Rückkehr auf dieses. Die 
Schauerleute wollen ferner geregelte Lohnzahlung, die 
es vielfach heute nicht giebt. Die Arbeiter müssen 
vielfach wiederholt laufen, ehe ihnen der Lohn gezahlt

Deutschland.
— Vorn Gesammtvorstande des Reichstages wurde 

heute best i, ein.Pr.äsiWlMbcsyde, unter Benutzung 
einer fis en Baustelle an der Ecke des Reichs
tagsufers und des Reichstagsplatzes, in einfacher Weise 
ohne besondere Repräsentationsräume zu bauen und 
in den Reichstagsetat eine Summe von 25 000 Mk. 
für die Projektausarbeitung einzusetzen.

_ _ - , —In derPrivatbeleidigungsklage des Herausgebers
mie. Die Sozialdemokratie sei weder vom Himmelnder „Deutschen Zeitung" Dr. Friedrich Lange, 
gefallen, noch aus der Hölle hervorgegangen, sie (ei1 — -- -------- " ~ "
das Producc der ganzen wirthschaftlichen Verhältnisse. 
Sie werde auch ihren revolutionären Charac er be
halten, und nie zu einer Resormpartei werden.

Abg. Dr. Hahn (wildkons.): Jedenfalls ist es 
erfreultch, daß der Vorredner ausdrücklich anerkannt 
hat, daß die Socialdemokratie revolutionär ist. 
(Abg. Singer: Das ist auch nie bestritten worden.) 
Aber man hat sich darum herumzudrücken gesucht.

Abg. v. Elm (Soz.): Die Bürger Hamburgs 
ständen auch hinter den Streikenden, seitdem die 
protzenhaften Unternehmer den Vergleich vor einem 
Schiedsgericht abgelehnt und den Kampf bis ausis 
Messer proklamtrt härten. Würde jetzt auch die 
Arbeiterfchafl niedergedrückt in diesem Kampfe, dann 
würde ihm bald ein neuer folgen, der aber von orga- 
nisirten Arbeitern geführt werden würde.

Die Vorlage geht an die Budgetkommission.
Nächste Sitzung: Montag. (Dritte Lesung

Justiznovelle.)

gegen den früheren Reichskommissar Dr. Peters 
ist die Verhandlung auf Antrag des Vertheidigers des 
Dr. Peiers mit Zustimmung des Klägers auf den 9. Jan. 
vertagt. Der Vertheidiger begründete seinen Antrag 
damit, daß Dr. Peters sich gegenwärtig in England 
befinde, jedoch besonderen Werth darauf lege, den Ver
handlungen beizuwohnen.

— Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" kann 
die Nachricht, daß gegen die „Deutsche Tageszeitung", 
das Organ des Bundes der Landwirthe, das Ver
fahren wegen Beleidigung des Staatssekretärs 
Freiherrn von Marschall eingeleitet sei, mit dem 
Hinzufügen bestätigen, daß es sich um den Artikel der 
Morgenausgabe vom 6. November handelt und daß 
der Strasantrag bereits vor dem Prozeß Leckert- 
von Lützow gestellt wurde.

— Preußenfresserisches aus dem 
„Baierischen Vaterland". Dr. Sigl schreibt: „Oberst 
Liebert kommt statt als Oberlehrer zu den Chinesen, 
die kein Verlangen nach ihm tragen, als Missionar 
preußischer Pickelhaubenkultur zu den Wilden in Afrika, 
die ihn vielleicht vor Liebe auffressen, wenn er genießbar 
ist, was bei Preußen allerdings nur selten der Fall 
fein soll. Vielleicht fressen sie ihn aber doch; es bleiben 
ja immer noch genug übrig."

— Pastor Dreyer in Selsingen ist, wie wir 
gemeldet haben, des Amtes enthoben worden, weil er 
bei einer Krankenkommunion in einem etwas abgelegenen 
Dorfe der Parochie Selsingen anstatt des Weines, 
den mitzunehmen er vergessen hatte, mit Wasser 
verdünnten Rum genommen hatte. Aus fast 
allen Dörfern der Parochie Selsingen sind, dem „St. 
Tgbl." zufolge, Petitionen an das Konsistorium zu 
Siade des Inhalts abgesandt worden, ihnen ihren 
Seelsorger zn lassen. Die Haupiverhandlung 
gegen Pastor Dreyer findet am 16. Dezember d. I. 
vor dem Konsistorium zu Stade und zwei Mitgliedern 
der Hannoverschen Landessynode statt. Pastor Dreyer 
ist dieses Vorfalles wegen auch seines Amtes als kgl. 
Schulinspektor enthoben worden.

Breslau, 12. Dez. Um die Lage der Hand- 
weberbevölkerung in den Kreisen Glatz und Habelfchwerdt 
zu verbessern, hat der Kriegsminister eine außerordentliche 
Beschaffung von Wäschestücken für den Kasernen- und 
Lazareihhaushalt in der Höhe eines namhaften 
Betrages zur Ausführung durch die dortigen Handweber 
angeordnet. Gleichzeitig hat der Kriegsminister 

; sämmtliche Bekleidungsämter erneut angewiesen, bei 
1 der Verdingung von Stofflieferungen für den Truppen-, 
, Kasernen- und Lazarethhaushalt solche Unternehmer 
: zuerst zu berücksichtigen, die unter Zahlung auskömmlicher 

Löhne nur Handweber beschäftigen.
Hamburg, 12. Dezember. In einer Versammlung 

der Ausständigen wurde ein Befchlußantrag angenommen, 
in welchem erklärt wird, die Arbeiter seien trotz der 
ablehnenden Haltung des Arbeitgeber-Verbandes bereit, 
die Hand zum Frieden zu bieten. Um zu verhüten, 
daß die Zusammensetzung des Schiedsgerichts au; 
einer der beiden Seiten Beden en verursache, sprechen 
die Arbeiter den Wunsch aus, daß, falls der Hamburger u„ , .......................... .. ~
Senat der allgemeinen Anregung aus allen Kreisen»von 70 Todten und Verwundeten zurückgeschlagen.

15 Pf., Nichtabonnenten und Audwürtiae 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
I) II111(11 v Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.

Expedition S-ieriugftratze rrr. 13.

Verantwortlich für den politischen, feuilletonistischen und allgemeinen Theil: P. Echiemarm 
in Elbing; für den provinziellen, lokalen und Jnseratentheil: H. Zachau in Elbing.

Eigenthum, Druck und Verlag von H. (öaartz in Elbing.

Tageblatt.
«______________________________



Auch bei Limonür wurden die spanischen Truppen, 
weiche die dortige Stellung der Aufständischen an- 
griffen, zurückgeschlagen, wie es heißt, mit schweren 
Verlusten.

Rußland.
Petersburg, 12. Dez. Durch kaiserlichen 

Ukas ist angeordnet worden, daß alle Staats- und 
Privatbahnen für die Nothleidenden in Indien be
stimmtes Getreide nach Vorweisung der erforderlichen 
Bescheinigung kostenfrei bis Odessa zu befördern, sowie 
bis zur Verladung in die Dampfer der freiwilligen 
Flotte kostenfrei in den Bahnspeichern aufzubewahren 
haben. Der Transport solchen gespendeten Getreides 
ist von den Bahnen sofort vorzunehmen.

Spauren.
— Aus Havannah wird gemeldet, daß General 

Weyler dahin zurückgekehrt und begeistert empfangen 
Worden sei. — General Weyler erklärte auf Befragen, 
er werde demnächst nach Pinar bet Rko zurückkehren, 
dessen völlige Beruhigung noch etwa 3 Wochen in An
spruch nehmen werde. Der Tod Maceo's sei für die 
aufständische Bewegung ein schwerer Schlag, denn eS 
fehle ein Führer von gleichem Ansehen; er glaubt, 
daß zahlreiche Empörer die Sache des AufstandeS ver
lassen würden.

Amerika.
N e w - I o r k, 12. Dez. Nach einer Meldung 

aus Jacksonville ist der Dampfer „Dauntleß" auf die 
Vorstellungen des spanischen Consuls wegen des Ver
dachte-, daß ein Freibeuterzug mittels desselben ge
plant sei, beschlagnahmt worden.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 14. Dezember 1896.

Muthmatzliche Witterung für Dienstag, den 
15. Dezember: Vielfach heiter, meist trübe, kalt. 
Frischer Wind.

Personalien bei der kgl. Eisenbahn-Direetion. 
Pensionirt: Stations-Assistent Rusch in Danzig; ver
setzt: Die Stations-Einnehmer Lotz von Elbing 
nach Danzig und Schwandt von Danzig 
nach Elbing, Stations-Assistent Herrmann von 
Marienburg nach Gramenz, die Stationsdiätare Haack 
von Morroschin nach Neustettin, Krüger von Flatow 
nach Kornatowo, Menzel von Krojanke nach Morroschin 
und Potenz von Neustettin nach Laskowitz.

Weihnachtsmefse. Selten oder niemals bot 
eine Weihnachtsmesfe ein so anziehendes, buntes Bild, 
als es gestern in den Räumen der Bürger- 
ressource der Fall war. Das ganze Arrangement 
kann als ein höchst gelungenes bezeichnet werden. 
Dank der Vergrößerung des Comitees durch Damen 
und Herren, welche alle, wie uns schien, mit Lust 
und Liebe dazu beitrugen, den in unserer Stadt so 
segensreich wirkenden Kinder-Bewahranstal- 
len eine erhebliche Einnahme zuzuwenden, waren in 
der That Ueberraschungen geboten, mit denen das 
zahlreich erschienene Publikum wohl zufrieden fein 
konnte. In der Mitte des Saales prangte der im 
Lichterglanz strahlende Tannenbaum, auf Tischen 
daneben standen die zur Verloosung gespendeten Ge
schenke, unter denen wir schöne und werthvolle Gegen
stände erblickten, die den glücklichen Gewinner wohl 
erfreuen durften. Auf der Bühne war ein geschmack
volles Kasperle-Theater errichtet, dessen Zuspruch am 
deutlichsten bewies, welchen Anklang es fand. In 
den Zwischenpausen erfreute eine erlesene Schaar 
unserer Turner durch equilibristische Kunstleistungen, 
die großen Beifall fanden. Das türkische Casö 
bildete einen besonderen Anziehungspunkt. Es war 
eine glückliche Idee, dasselbe einzurichten, und alle 
Mühe dabei wird belohnt sein durch das allgemeine 
Lob, welches dem mit feinem künstlerischen Geschmack 
arrangirten Gemach gezollt wurde und durch das 
pecuniäre Resultat. Man fühlte sich in der That in 
den Orient versetzt und die schönen jungen Damen 
in Hatbschleier und orientalischem Costüm verfehlten 
nicht, ihren Zauber auszuüben, denn Jeder kehrte 
gern von neuem zurück, um sich in diesem Ca!6 zu 
laben und dem graziösen, von Musik begleiteten Tanze 
zweier reizender kleiner Mädchen zuzuschauen. 
— Eine Weinlaube, geschmackvoll arrangirt, lud ein, 
sich den Champagner munden zu lasten und man 
glaubte sich auf der Havannah beim Anblick der 
Negerin, die in einem von Tabak, Palmen und 
kostbaren gelben Seidendraperieen herrlich aus
gestatteten Zelt ihres Amtes waltete. — Eine 
„süße Tante" lockte unwiderstehlich, Roulette, Glück
schiff, Würfelbude und Blumentisch waren von 
reizenden Mädchengestalten bedient und hatten große 
Erfolge. Auch der Verkauf von geschmackvollen 
Brandmalereien ging sehr flott; die Musikkapelle 
ließ ihre frohen Weisen ertönen und das Publikum 
omüsirte sich anscheinend herrlich. — Wir freuen 
uns mit dem Comitee, daß alle Mühe und Arbeit 
so rrich belohnt wurde.

Das 24. Stiftungsfest des Elbinger Lehrer. 
Vereins, welches am Sonnabend in den Sälen des 
„Gold. Löwen" gefeiert wurde, erfreute sich eines sehr 
zahlreichen Besuches, besonders von Seiten der Damen. 
Nach einer einleitenden Festmusik durch die Stadt' 
kapelle trat der Sängerchor deS Vereins auf, der 3 
schöne Lieder von Möhring, Abt und Korell zu ge
lungenem Vortrage brächte. Dazwischen sang Herr 
Günther „Die Uhr" von Löwe. Bei der Festtafel 
bracht? der Vorsitzende Herr Hauptlehrer Florian den 
Kaisertoast aus, an den sich die Nationalhymne schloß. 
Herr Müller gab einen Rückblick aul das 24. Vereins
jahr, welches reich an Arbeit und Erfolgen, aber auch 
an Enttäuschungen war. Herr Günther gedachte der 
Gäste, insbesondere der Damen. Eine besondere 
Hebung der Feststimmung wurde durch die trefflichen 
Tafellieder hervorgerufen. Begrüßungs - Telegramme 
waren eingegangen von den Vereinen Marienburg, 
Tiegenhof und Elbinger Höhe, sowie von einzelnen 
Freunden des Vereins. Sodann gelangte der Ein
akter „Der Edukationscath" von Kotzebue durch An
gehörige des Vereins zur Aufführung, die als 
recht gelungen bezeichnet werden darf. Obwohl 
es schon über Mitternacht hinausgegangen war, 
wurde doch das so reichhaltige Programm abge- 
w'ckelt, welches noch eine Soloscene „der Heiraths- 
lustige" von Simon, ein Barywnsolo: „Ich kenn ein 
Herz, für das ich bete" von Rodominski, ein Duett 
für Sopran und Baß: „Still wie die Nacht, tief wie 
das Meer" vs>n Götze und ein Tenorsolo: „Waldes
rauschen" von Jansen brächte. Nachdem der Sänger
chor durch 2 Lieder den musikalische r Theil zum Ab
schluß gebracht hatte, trat endlich der Tanz in seine 
Rechte, dem mit Hingebung noch einige Stunden ge- 
huldiat wurde.

Der freie „Lehrerverein Lahme Hand" hielt 
am vergangenen Sonnabend seine Monatsvecsammlung 
ab, die gut besucht war. Herr Hackbarth-Hakendorf 
eröffnete die Versammlung und wieS in seiner Ansprache 
auf den Lehrerbesoldungsgesctzenlwurf, sowie auf das 
25jährige Bestehen des Deutschen Lehrervereins hin.

Der Vorsitzende gab noch eins pädagogische Rundschau 
aus dem „Wrstpreußiicken Schulblair" und bot die 
Mitglieder, das neue Organ unseres Proviuzial-'Ver- 
eins durch Abonnement zu unterstützen. Sodann hielt 
derselbe einen Vortrag über: „Welche Bedeutung 
hat die Heimathkunde für die geistige Entwickelung 
des Kindes?" Der Vortrag gab Anlaß zu einer 
regen Erörterung. Herr Lehrer Frentz aus Neukirch- 
Niederung sprach über das Thema: „Wie gelangt 
der Lehrerstand zur Achtung?" Die nächste Sitzung 
soll am 9. Januar n. I. abgehalten werden.

Der Ortsvereiu der Klempner nnd Metall
arbeiter, sowie der der Tischler und auch der 
Gewerk-Verein der Maschinenbauer 
nahmen Sonnabend Abend in verschiedenen Lokalen 
ihre Vorstandswah l vor.

Der evangelische Arbeiterverein hielt gestern, 
nachdem ihm die Räume im bisherigen Versammlungs
lokale bei Wehser zu eng geworden waren, mit einem 
Kaiserhoch seinen Einzug in sein neues Vereins
lokal, dem „Kaisergarten." Herr Pfarrer Weber 
wünschte, daß dieses Lokal nunmehr der Arbeiter 
andere „Heimath" werden möchte, in dem sie sich auch 
einfinden, um ein Glas Bier trinken zu wollen. Herr 
Schreiber, der Besitzer des Kaisergartens, hat sich er
boten, für 10 Pfg. fortan 3/io Liter Bier zu liefern. 
An Saalmiethe wird ihm die geringe Summe von 
90 Mk. gezahlt. Es wurde in der Versammlung be- 
schlosten, Mäntel für die zwei Leichenträgerkolonnen 
des Vereins zu besorgen und das Weihnachtsfest am 
27. Dezember unter Ausschluß der Ntchtangehörigen 
des Vereins zu feiern. Da Musik hierbei spielen soll, 
wird das Eintrittsgeld für die Mitglieder 20 Pfg. 
betragen. Hinsichtlich des Paragraphen, welcher in 
dem Statut von der Vorstandswahl redet, wurde eine 
Ergänzung beschlossen. Dieselbe besagt, daß die all
jährlich zu geschehende Neuwahl der Hälfte des aus
geschiedenen Vorstandes aus den ausgeschiedenen (10) 
Vorstands- und 10 vom Vorstände ausgestellten Ver- 
einsmitgltedern vorgenommen werden sollen. Dem 
Vereine traten nach der Generalversammlung gegen 
20 neue Personen als Mitglieder bei.

Mit Bezug auf den bevorstehenden Weih- 
nachts- und Neujahrs-Perfonenverkehr sind die 
Herren Regimentscommandeure der größeren Garnison
städte angewiesen, mit den Bahnhoisvorständen betreffs 
der Urlaubsmannschaften in Verbindung zu treten, da
mit die Beförderung der beurlaubten Militärpersonen 
mittelst Vorzüge stattfindet, um die Hauptzüge dadurch 
zu entlasten. Im Uebrigen wird zur Erleichterung 
des Weihnachtsverkehrs im Staatsbahnverkchr und im 
direkten Verkehr mit Stationen der Ostpreußischen 
Südbahn sowie der Königsberg - Cranzer Eisenbahn, 
Marienburg-Mlawka'er Eisenbahn, Altdamm Colberger 
und Sächsische Staatsbahnen die Geltungsdauer der 
am 22. Dezember d. I. und den folgenden Tagen ge
lösten Rückfahrkarten von sonst kürzerer Geltungsdauer 
bis zum 6 Januar 1897 einschließlich verlängert. Die 
Rüchahrt muß zur Wahrung der Frist nach der allge
meinen Regel der Staatsbahnen am 6 Januar vor 
Mitternacht angetreten sein.

Eine Rarität im wahrsten Sinne des Wortes 
führte uns heute Herr G. H e l l g a r d t, Kunstmechaniker 
hier, Lange Heiligegeiststraße vor. Es ist dieses ein 
Messer, welches nicht weniger als sechzig verschieden 
artige Schneide-, Säge-, Zieh- und Stichwerkzeuge 
in sich vereinigt und zwar in einer akuraten, tadellosen 
Ausführung. Umschlossen wird dieses ziemlich voluminöse 
Taschenmesser von einer eleganten Elfenbeindecke, dar
stellend einen liegenden Hund. Wir empfehlen die 
gelegentliche Besichtigung des Kunstwerkes.

Versetzung. Der Ober - Regierungsrath Dr. 
Foruet in Arnsberg ist an die Kgl. Regierung in 
Danzig versetzt worden. Herr Dr. Fornet ist zum 
Nachfolger des in den Ruhestand getretenen Herrn 
Ober-Regierungsrath Rathlev und als solcher zum 
Vertreter des Regierungs-Präsidenten ernannt worden.

Besetzung. Die Verwaltung der Lehrerstelle in 
Fischerskampe ist von der Königl. Regierung vom 
1. Januar n. I. dem Lehrer Herrn Hackbarth aus 
Neumünsterberg Westpr. übertragen worden.

Ei« Rathhaus für 900 Mark wurde dieser 
Tage in Bürgerwalde bd Wormdirt an den 
Sch uhmscher Anton Schulz verkauft. Glück
licher Mensch!

Proviuzialvereiu für innere Mission. Am 
18. Dezember wird im Consistorium zu Danzig eine 
Sitzung des Vorstandes stattfinden. Auf der Tages
ordnung steht: 1) Bericht über die bisherige Ein- 
sammlung der rheinischen Hauscollekte und Berathung 
über Fortsetzung derselben. 2) Die durch Erlangung 
der Corporattonsrechte ermöglichte Ausnahme des 
VereinSgeistltchen in den Pensions- und Reliktenfonds. 
Ferner wird über das Thema der nächsten Jahres
versammlung berathen werden.

Die Vertheilung der Weihnachtsgelder hat 
nunmehr unter den Beamten der Königlichen Eisen- 
bahn-D.rektion Danzig stattgefunden. Man hört auch 
in d.esem Jahre wieder Klagen über ungleichmäßige 
Vertheilung, indem unverhetrachete sowie kinderlose 
Beamte mit Unterstützungen bedacht sind und in vielen 
Fällen Verhetrathete, die eine starke Familie haben, 
leer ousgegangen sind. Es dürfte den berechtigten 
Wünschen vieler Beamten Rechnung zu tragen sein, 
daß die Vertheilung dieser Gelder endlich sufhört und 
auf eine andere Weise den Beamten eine außerordent
liche Belohnung zu gute käme, hierdurch würde das 
gegenseitige Mißtrauen und der Zwiespalt, hervor
gerufen durch diese ungleiche Vertheilung zwischen den 
Beamten, endlich beseitigt werden.

Der Hamburger Streik ist auch sür unsere 
Stadt unangenehm fühlbar geworden. Viele 
Kolonialwaarenfirmen sind nämlich dadurch in Ver
legenheit gerathen, daß ihre zu Weihnachten bestellten 
Nüsse, Mandeln, Rosinen rc. garnicht oder nur zum 
Theil eingetroffen sind. Schuld daran ist der 
Hamburger Streik, welcher es den Kapitänen nur 
gestattete, das von Gütern mitzunehmen, was sie mit 
den eigenen Leuten laden konnten, während Umlade- 
güter, darunter auch die aus dem Süden kommenden 
Weihnachtswaaren, fast garnicht mitgenommen werden 
konnten

Besitzwechsel. Die in den beiden Provinzen Ost- 
und Wcftpreußen bekannte Destillation von R.K o- 
w a l e w s k i hierselbst hat Herr Wilhelm Lewin 
von Allenstein für den Preis von 75 000 Mk. durch 
Vermittlung des Agenten Hrn. Julius Herrnberg 
käuflich erworben.

Auf eine eigenartige Weise kam am Sonnabend 
der 3 Jahre alte Sohn der in der Arigerstraße wohn
haften Arbeiterfrau Berlha B. zu Tode. Das Kind 
war mit seinem 5 Monate alten Brüderchen, welches 
in einer Wiege lag, in der elterlichen Wohnung allein 
geblieben. Wahrscheinlich um das kleine Kind zu be
ruhigen, bewegte der Knabe die Wiege, diese schlug 
hierbei um und beide Kinder kamen unter die Wiege. 
Während das kleinste Kind noch lebend vorgesunden 
wurde, war das andere Kin d erstickt.

Feuerbericht. Hruie früh wurde die Feuerwehr 
nach dem Haute Aller Markt 50 gerufen. Es han
delte sich aber nur um blinden Lärm, da eine Feuers
gefahr nicht vorhanden war.

Stadttheater.
Zum ersten Male „König Heinrich", Tragödie in 
4 Akten und einem Vorspiel (Kind Heinrich) von 

E. von W i l d e n b r u ch.

Wir müssen es der Direktion unseres Stadttheaters 
dankbar anerkennen, daß sie es unternommen hat, durch 
die Aufführung dieses so erfolgreichen und nun. auch 
mit dem Schillerpreis gekrönten Werkes unser Theater
publikum mit der Wildenbruch'schen Novität bekannt 
zu machen. Daß „König Heinrich" ein vollendetes 
Meisterwerk sei, welches seinen geschichtlichen Stoff 
im höchsten dichterischen Sinne nach der idealen wie 
realen Seite hin erschöpft, ist von berufenen Kritikern 
bereits verneint worden. Seit Wildenbruch die höchste 
Stufe seines dichterischen Könnens erreicht hat, giebt 
sich immer mehr sein Bestreben kund, es dem großen 
Briten gleich zu machen und er selbst soll sich gelegent
lich, als er mit Schiller verglichen wurde, dahin aus
gesprochen haben, ein Schüler Shakespeares zu sein. 
Aber die kleinen Episoden und heiteren Wirklichkeits- 
bilder bewegen sich bei ihm zu sehr auf dem Boden 
des oftmals Selbstverständlichen und entbehren nicht 
selten des inneren Zusammenhanges und des Humors, 
der solch realistisches Kleinzeug erst werthvoll und 
künstlerisch verwerthbar macht. Ist nun „König 
Heinrich" trotz der vielleicht nur störend wirkenden 
shakespearisirenden Details wenigstens seiner pathetischen 
Durchführung nach ein vollendetes Meisterwerk im 
Sinne unserer idealistischen Dichtung? Auch diese 
Frage ist zum Theil schon verneint worden. Die 
Schillerschen Meisterdramen zeigen in ihrer Durch- 
sührung ein geschlossenes Ganze, während „König 
Heinrich" gerade dieses Argument für Schillers Größe 
vermissen läßt. Der Dichter zeigt hier dramatisch be
wegte und geschickt gesteigerte Bilder aus der Kampf
zeit zwischen Heinrich, dem weltlichen, und Gregor, 
dem geistlichen Herrscher: Bilder, welche lediglich die 
entscheidenden Wendepunkte dieses Kampfes vorführen. 
Das Vorspiel zeigt in nicht ganz wahrscheinlicher, aber 
recht effektvoller Weise die frühe Entwickelung des 
selbstherrischen Geistes in dem Kinde Heinrich, seinen 
ersten Gegensatz zu dem damaligen Diakon Hildebrandt, 
wie seiner piettstischen Mutter und den sächsischen 
Großen, endlich — nach dem Tode seines allein ge
liebten Vaters — die gewaltsame Ueberantwortung 
seiner Erziehung an die verhaßten Sachsen. Der erste 
Akt zeigt die Zügellosigkeit des nun zu seiner Herrscher
gewalt gekommenen Heinrich, die mißbilligende und 
seine Kaiserkrönung verzögernde Botschast Hild.brandts, 
der inzwischen Papst geworden, und die dsrauf schrift
lich erklärte Absetzung und Beschimpfung des Papstes 
durch Heinrich. Im zweiten Akt vergilt Gregor diesen 
Schmähbrief Heinrichs mit dem Bannspruch; der 
dritte Akt zeigt den Gebannten in seinem Elend, führt 
ihn zur Erkenntniß der Liebe seines ehemals verstoße
nen Weibes, das nun bei ihm aushält und führt ihn 
zu dem Entschluß, als Büßer über die winterlichen 
Alpen nach Canosta zu ziehen und vom Papst die 
Aushebung des Bannes zu erflehen.

Im vierten Akte nimmt Gregor wohl nach langem 
Zögern den Bann von ihm, ergreift aber nicht, wie 
Heinrich erwartet, sür ihn Partei gegen die auf
rührerischen sächsischen Großen, welche Deutschlands 
Fürsten zur Wahl des „künftigen Königs" versammeln 
wollen; im letzten Akt wird der sterbende Gregor, der 
die Reichskrone nicht herausgeben will, in der Engels
burg von Heinrich belagert; Heinrich dringt ein und 
Gregor brtcht nach einem letzten Wortwechsel, in 
welchem er Heinrichs Geschlecht verwünscht, sterbend 
mit den prophetischen Worten zusammen, „daß die 
Zukunft doch ihm gehöre".

Dieser Ausklang ist wohl das Schwächste des 
Stückes. Der Tod Gregors erscheint als eine nur 
theatralische Nothwendigkeit; der letzte, recht wirkungs
volle Dialog zwischen Gregor und Heinrich bringt 
keine Lösung des Conflikts, complicirt und verwirrt 
diesen vielmehr nur noch mehr, da jetzt auch Heinrich 
mit einem religiösen Leitmotiv austritt, indem er vom 
Papste verlangt, er solle ihm den in Canosta ent- 
risienrn Gottesglauben zurückgeben. Auch in dem 
Uebergange vom vierten zum fünften Akte fehlt der 
p ychologische und äußere Zusammenhang, ebenso die 
erforderliche Klarheit in der Durchführung. Das für 
die B urtheilung der Handlungsweise Heinrichs sehr 
wichtige Verhältniß zu den deutschen Fürsten ist viel 
zu dürftig gedacht, ja blos angedeutet; der große 
Augenblick, wo der übermüthige Papstverächter 
durch den Bannstrahl plötzlich aus seiner gebietenden 
Höhe unter die Bettler und Vogelsreien geworfen 
wird, ist merkwürdiger Weise ganz Übergängen; die in 
damaliger Zeit ungeheuren Wirkungen der päpstlichen 
Verbannung sind nur in ein paar unbedeutenden 
Worten wiedergegeben. Der weltgeschichtliche gewaltige 
Entschluß des Königs, dem Papst sich als reuiger 
Sünder zu Füßen zu werfen, erfolgt ohne die psycho
logisch und dramatisch nothwendige Schwere des 
innern Kampfes und ohne männliche Größe der end
lich siegenden Motive. Hier verläßt den Autor seine 
dichterifche Fähigkeit und man meint, ein anderer habe 
die Feder geführt. Der König erscheint un8 nicht so 
als die große gewaltige Herrschernatur, als vielmehr 
als unreifer, leichtfertiger, knabenhaft rachsüchtiger 
Thunichtgut. Dazu kommt die schon besprochene eben
falls zu schwächliche Motivirung der Pilgerfahrt. 
Auch der große Gregor ist Wildenbruch in manchen 
Momenten zu klein gerachen, so namentlich bei der 
Bnkunit Heinrichs in Canosta und in dem Kampf mit 
der ehrgeizigen Versuchung, selbst nach weltl cher Macht 
zu greisen. j

Zweifellos wird „König Heinrich" aber ungeachtet 
der ihm anhaftenden Schwächen und Mängel noch 
lange die moderne Bühne beherrschen und dieses dürste 
vornehmlich zwei Motiven zuzuschreiben sein: der 
wirklich fortre'ßenden Kraft und temperamentvollen 
theatralischen Gestaltung und dem Geschmack des 
Publikums an in großem Styl gezeichneten Werken. 
Welche Momente für die Prämiirung dieses Stückes 
maßgebend gewesen, ob mehr das Erkenntniß des Gr- 
wollten als des Erreichten, wollen wir dahingestellt 
sein lasten.

Die Aufführung war unter Berücksichtigung unserer 
Bühnenverhältniste recht gut vorbereitet, und genügten 
besonders die Leistungen der Vertreter der beiden 
Hauptrollen, um die Dichtung zur vollen Wirkung zu 
bringen, ohne sich indeß von Mängeln frei zu halten. 
Herr Curt Vogel vorn Skadtrhearer in Holle, der 
;ür ein längeres Gastspiel engagirt ist, gab die Titel' 
rolle: er bewies viel natürliches Talent, stand jedoch 
in dem ersten Akte sichtlich unter dem Eindrücke des 
Neuen und hatte mit Befangenheit zu kämpfen. Später 
spielte sich der Gast jedoch recht gut ein und brächte 

namentlich in den späteren Akten alle Höhepunkte zu 
kräftiger Wirkung. Herr Dankmar wagte sich xn 
der Charakterstirung des Htlocvrut.d, später ÖJ 
Papstes Gregor, zu sehr an die Grenze ber fmsi- 
katur, ohne daß die Dichtung dazu berechtigen würde. 
Wir verkennen aber nicht, daß er die Rolle voll und ganz 
ersaßt hatte und daß er besonders die dramatischen 
Effekte gut zur Geltung brächte. Frl. S t ä h l e r, 
welche den Knaben Heinrich des Vorspiels dar- 
stellte, bot eine sehr hübsche Leistung, nur müßte 
sie im Affekt die übertriebene Süßlichkeit vermeiden. 
Fräul. v o n C a r st e l l, in etwas zu modernem Costüm, 
spielte die Kaiserin Agnes vollkommen entsprechend. 
Frl. R u z e k verkörperte die Königin Bertha mit dem 
ihr eigenen Talent, wahrheitsgetreu, und von Wärme 
und Hingabe verschönt. Recht gut waren Frl. 
B o h I m a n u als Praxedis und Herr Schroeder 
als Abt von Clugny, ebenso Herr Fuchs als Vogen- 
spanner Rapoto. Die zahlreichen übrigen Rollen 
spielen sich bei ihrer Farblosigkeit von selbst; hier 
muß nur noch d.is bei einer Erstaufführung seltene 
gute Memoriren der Darsteller anerkannt werden. —s

Strafkammer zu Elbmg.
Sitzung vom 14. Dezember.

Die Arbeiterin Anna Tolksdorf von hier ist durch 
das hiesige Schöffengericht am 25. September d. I. 
wegen Diebstahls zu drei Wochen Gefängniß ver- 
urtheilt. Gegen dieses Urtheil hat die Angeklagte Be
rufung eingelegt und bestreitet heute, den ihr zur Last 
gelegten Diebstahl verübt zu haben. Der Gerichtshof 
beschließt, die Sache zu vertagen und zum neuen 
Termin die von der Angeklagten namhaft gemachten 
Entlastungszeugen zu laden. — Der Anstreicher Her
mann Loest von hier, ist beschuldigt, bei der bkficen 
Strafkammer aus Fahrlässigkeit eine wissentlich falsche 
Aussage mit einem Eide bekräftigt zu haben. Der 
Angeklagte ist geständig, Thatsachen, welche er gesehen, 
unterdrückt zu haben, um den Angeklagten von Strafe 
zu befreien, auch ist er schließlich geständig, gänzlich 
die Unwahrheit gesagt zu haben. Der Gerichtshof 
gelangte zu der Ueberzeugung, daß der Angeklagte am 
18. Mai d. I. vor der hiesigen Strafkammer einen 
wissentlich falschen Meineid geleistet hat und beschloß, 
die Sache an das Schwurgericht abzugeben und den 
Angeklagten sofort zu verhaften. — Der Arbeiter 
Franz Dombrowski aus Baumgarth ist durch das 
Schöffengericht zu Marienburg wegen Körperverletzung 
in zwei Fällen und Beleidigung mit 4 Wochen Ge
fängniß bestraft, wogegen er Berufung eingelegt bat, 
er bittet heute um Milderung der Strafe. Nach 
Verlesung der Zeugenaussagen der ersten Instanz be
antragt die Königl. Staaisanwaltsckaft Verwerfung der 
Berufung, der Gerichtshof hob jedoch das erste Erkennt- 
n ß auf und erkannte auf zwei Wochen Geiängniß. 
— Der Brsitzer Jakob Neufeld aus Rosenmt ist durch 
das Schöffengericht zu Tiegenhof am 7. Okt. d. Js. 
wegen gefährlicher und einfacher Körperverletzung mit 
7 Wochen Gefängniß bestraft. Hiergegen bat der 
Angeklagte Beruiung eingelegt und bitte! auf eine 
Geldstrafe zu erkennen. Der Gerichtshof beschlüßt. die 
Sache zu vertagen. — Der Meierei-Pächter H. Schipp-- 
lick aus Testendorf ist durch das Schöffengericht zu 
ChUstburg am 9. Juli d. Js. wegen Diebstahls zu 
einer Woche Gefängniß verurkheilk und hat hiergegen 
Berufung eingelegt. Der Angeklagte giebt zu, von 
dem Rittergutsbesitzer Heine etwa 100 Säcke Häcksel 
geholt zu haben, da seine Häckselmaschine entzwei war, 
im Uebrigen konnte er laut Pachtvertrag von Herrn 
Heine so viel Stroh holen, wie er zu seinem Betzarf 
nöthig hatte, auch sei, wenn er Häcksel geholt habe, 
stets ein Wirthschaftsbeamter zugegen gewesen. Dies 
wird auch von den Zeugen bestätigt. Der Gerichts
hof hob das erste Erkenntniß auf und erkannte auf 
Freisprechung. ________

Schwurgericht zu Elbing.
Setzung vorn 12. Dezember. (Schluß.)

Nach einviert« (ständiger Pause wurde aus der 
Untersuchungshaft der Töpfer Wilhelm Glaus 
aus Zieglershuben auf die Anklagebank geführt, welcher 
sich wegen versuchter Brandstiftung und Bedrohung 
zu verantworten hatte. Vertheidiger ist Herr Justiz
rath Dr. Gaupp. Der Angeklagte ist 63 Jahre alt, 
unverheirathet, Soldat gewesen, hat die Feldzüge im 
Jahre 1866 und 1870/71 mitgemacht und Hot mit der 
Witwe Julianna Kaufmann seit 23 Jahren zusammen 
gewirthschaftet. Dem Angeklagten wird zur Last ge
legt, am 3. September d. Js. die p. Kaufmann mit 
Todtschlag bedroht und ebenso dieselbe am 7. Sep
tember bedroht und versucht zu haben, das Haus in 
Brand zu stecken. Der Angeklagte bestreitet Alles, 
und giebt nur zu, öfters mit der p. Kaufmann in 
Streit gerathen zu sein. Es erfolgten die Zeugen
vernehmungen: Die Witwe Julianna Kaufmann 
sagt aus: Der Angeklagte habe mit Unterbrechung 
von etwa 6 Jahren mit ihr gewirthschaftet, er sei aber 
dem Trunke ergeben, und so sei es zu Un
einigkeiten gekommen. Ihr, (der Zeugin) hätte 
Anfangs das Haus, in dem sie wohnten, gehört, 
später sei dasselbe in der Subhastation an den An
geklagten übergegangen und nachher sei es wieder von 
ihr zurückerworben worden, und zwar unter Verein
barung eines Wohnungsrechts oder 24 Mk. jährlicher 
Wohnungs-Werlhentschädigung; außerdem habe sie an 
den Angeklagten im Ganzen 400 Mk. baar als Kauf
summe gezahlt. Handwerkszeug habe der Angeklagte 
Überhaupt nicht besessen, vielmehr rühre dies von ihrem 
verstorbenen Ehemann her. Die Zeugin bestreitet, mit 
dem Angeklagten in wilder Ehe gelebt zu haben, viel
mehr habe er Absicht auf ihre Tochter gehabt. Am 
3. September d. Js. sei der Angeklagte in der Nacht 
nach Hause gekommen und habe sie bedroht, sie mit der 
Axt todtzuschlagen. Am 7. September habe er sie 
wieder mit Todtschlag bedroht und am selben Vor
mittag habe er das Stroh auf dem Heuboden ange
zündet, welches ihre Tochter Emilte ausgelöscht habe. 
— Die unverehelichte Emilie Kaufmann bestätigt die 
Aussagen ihrer Mutter. Der Angeklagte fei ihr am
7. September auf dem Heuboden nachgekommen und 
habe mit einem brennenden Streichholz das dort lagernde 
Stroh in Brand gesteckt und dabei geäußert: „So, 
nun werde ich erst Alles in Asche legen, und dann 
könnt ihr mich nehmen." Sie habe darauf das Feuer 
mit ihren Holzpantoffeln ausgetreten, eine Luke ge
öffnet und so gethan, als spreche sie mit einem 
Andern. Darauf habe sich der Angeklagte nach 
der Wohnung begeben. Sie selbst habe sich 
Anfangs vor dem Angeklagten auf dem dunkeln Heu
boden versteckt, weil sie ihn fürchtete, indem et tbr 
mehrfache Heirarhsanträge gemacht, die sie aber immer 
abgeschlagen habe. Nachdem sei ihre Mutter zu dem 
Gensdarm Tornseifer geeilt und habe ihm den Vorfall 
mitgetheilt. Der Gensdarm Tornseifer sagte aus, er 
habe sich auf Requisition der Wittwe Julianne Kauf
mann am 7. September nach deren Wohnung be°
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Mixed number

14,12
176 75
127 25

21 20
56 40
55 30
43 10

12.|12.
103,50
103 40

98,00
103,60
103,30
98 20
99.80
99,90

103 90
103 6)
169 80
216 55
87,50
65 50
91 50

206.80
122,75

mit Stöcken bedroht, die Polizei wurde aufgeboten 
und gab auf die Menge eine Salve ab, durch welche 
2 Personen getödtet und mehrere verwundet wurden. 
— Die Pest zeigt immer noch kein Zeichen des Nach, 
lassens, die Auswanderung der Eingeborenen aus der 
Stadt hat begonnen.

14.|12.
103,60
103,40

98,00
103 60 
103,30
98,30
99,80
99 90

104 0)
103 5 1
169 70 
21685

87,60
65 20
81 30

206 70
122 50

37,00 A Brief.
37,00 Jt. Brie.
40,00 Jt Brief.
36,60 Jt Geld.
36,20 A Geld.

Das verlorene Paradies
Dienstag: Bürger-Ressource, 

für Damen und Herren.

12,12.
177,50
127 25

21 20
56 0
54 90
42 33

Visiteiikartentäschchen
gratis. 

Stadttheater Danzig.
Dienstag, den 15. Dezember: 2. Ensemble- 

Gastspiel des Schliersee'r Bauern
theaters. 30 Schliersee'r. Im 
Austragstüberl.

Familiennachrichten.
Herrn Robert Herrmann- 

Znsterburg S. — Herrn Amtsrichter 
Lossau-Neidenburg T.

Gestorben: Herr Rittergutsbesitzer Robert 
Boltz-Kröxen.—Frau Caroline Loesdau, 
geb. Rennert-Rosenberg Wpr.

des Unfalles ist Ueberfahren das Halle-Signals anzu- 
rehmen. Weitere Untersuchung ist eingeleitet.

Effen an der Ruhr, 14. Dez. Gestern Abend 
brach in der Kohlenaufbereitungs . Anstalt, im Besitze 
der Dortmunder Bergwerks-Aktien-Gesellschaft, auf der 
Zeche „General" Feuer aus, wobei die Kohlenauf. 
berettungs - Anstalt abbrannte. Auch der Förderschacht 
wurde vernichtet, ebenso die Kabel rc. Eine Förder
maschine stürzte in die Tiefe. Die Wasserhaltung ist 
zerstört, fodaß der „Rheinisch Westfälischen Zeitung" 
zufolge die Gefahr des Versaufens vorliegt. Arbeiter 
befanden sich nicht in der Grube.

Rastow, 14. Dez. Das große Theater im Stadt, 
garten ist mit allen Dekorationen und Einrichtungs
gegenständen vollständig niedergebrannt. Ein Verlust 
an Menschenleben ist nicht zu beklagen. Die Ent
stehungsursache des Brandes ist nicht bekannt.

Zürich, 14. Dez. Das Comttee für die Ver
staatlichung der Eisenbahnen stellte gestern den Eingang 
von 53 400 Unterschriften für die Expropriations- 
Initiative fest und beschloß sodann die Unterschrtsten 
dem Bundesrath noch nicht einzureichen, um die Frage 
der Expropriation nicht zu Präjudiziren. Der Be
schluß wird dem Bundesrath mit der Begründung 
zur Kenntniß gebracht werden. Das Comttee bleibt 
zusammen, um je nach Ersorderniß wieder in Thätig
keit treten zu können.

Paris, 14. Dez. Die französischen Lustschiffer 
Godard und Surcouf wollen das Project AndrcöS' 
den Nordpol mittelst Luftballons zu erreichen, auf
nehmen. Die Expedition soll im Frühjahr 1898 
ausbrechen.

London, 14. Dez. Meldung der „Times" aus 
Constantinopel: Die Botschaster seien überzeugt, daß 
eine größere Zahl von Anhängern der jungtürkischen 
Partei verhaftet worden sei. Mehrere seien gehängt 
worden.

Bombay, 14. Dez. Im Bezirk von Bassein ist 
die Bewegung zu Gunsten niedrigerer Kornpretse 
im Fortschreiten begriffen. Gestern wurde auf einen 
Steuer-Einnehmer ein Angriff gemacht; derselbe wurde

2 Uerkliuseriltnen
für die Weihnachtszeit per sofort gesucht.
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg.

7 k 9000 B®k.
a. I. stdt. sich. Hypothek sogl. o. später 
gesucht. Offert. L. 294 i. d. Exped. 
d. Zeit, niederlegen.

Eldmger Standesamt.
Vom 14. Dezember 1896.

Geburten: Fabrikarbeiter August 
Winkler T. — gepr. Lolomotivheizer 
Wilhelm Feldmann S. — Schlosser 
Hermann Domke S. — Faktor August 

T- — Feilenhauer Richard 
Salkowsü T. — Arb. Rudolf Hoher S.

Aufgebote: Fabrikarbeiter" August 
Neuber mit Luise John.

Eheschließungen: Landwirth Arthur 
Damus-Friedheim mit Jda Kamirschak- 
Elbmg.

Sterbefälle: Wittwe Bollow, geb. 
Schwteding 74 I.— Dienstbotin Elisabeth 
Arwrch 32 I. — Töpfer Friedrich 
Mattulat 43 I. ° 7

Verkäuferin
sucht per sofort oder Neujahr Stellung
Off. A. E, 896 Exp. d. Z. erb.

Nur für Herren. 
 Neuester Katalog  
MT interessanter Lektüre "Mg 

gegen 20 H Marken.
Berlin C» 22. F. M. J. Pilartz.

Für die bevorstehenden
Weihnachtsfeiertage

hält sich die 

>, Kolonialwaaren- 
Fr-

Senno £)<xmtis fflaehf,
ELBING

dem verehrten Publikum angelegentlichst empfohlen.
Die von mir gelieferten Waaren sind bekannter Weise 

nur prima Qualität und die Preise zeitgemäss billig. 
Specialpreislisten stehen auf Wunsch zur Verfügung.

Jamaica-Ru m, 
feinster Verschnitt, 

empfiehlt

Paul Freimuth,
Kurze Hinterstrasse 7.

Leben, fand den Angeklagten nicht mehr in der Wohnung, 
sondern traf ihn auf der Chaussee an, von wo aus 
er ihn arretirte. Er habe auch 2 angebrannre Streich
hölzer vorgefunden. Die Zeugin Pauline Loch und 
der Zeuge Komatck, z. Z. Kanonier, bestätigten die 
Bedrohungen der Kaufmann seitens des Angeklagten. 
Der Spruch der Geschworenen lautete auf Bejahung 
sämmtlicher ihnen vorgelegten Schuldfragen und ging 
der Gerichtshof über das von der Königl. Staatsan
waltschaft beantragte Strasmaaß hinaus und erkannte 
Wegen Bedrohung mit Todtschlag in zwei Fällen und 
wegen versuchter Brandstiftung in einem Falle auf 
zwei Jahre und drei Monate Zuchthausstrafe. 
(Der Angeklagte ist bereits sechsmal vorbestraft.)

Sitzung vom 14. Dezember.
Auf der Anklagebank befindet sich heute der Nacht- 

Wächter Friedrich Koppisch auS Gr. Herzogswalde, 
Welcher sich wegen wiederholter Nothzucht zu ver
antworten hat. Vertheidiger ist Herr Rechtsanwalt 
Diegner. Der Angeklagte ist 32 Jahre alt, evangelisch, 
verheirathet, Vater von 2 Kindern, nicht Soldat ge
wesen und einmal wegen Körperverletzung mit fünf 
Tagen Gefängniß vorbestraft. Nach dem Eröffnungsbe. 
schluß wird dem Angeklagten zur Last gelegt, in zwei 
Fällen die Wittwe Brix zu Segenau durch Gewalt 
zum Beischlaf genöthigt zu haben. Die Oeffentlich- 
keit wurde ausgeschlossen. Das Urtheil des Gerichts
hofes lautete wegen vollendeter Nothzucht in zwei 
Fällen auf fünf Jahre Zuchthaus und Ehrverlust auf 
gleiche Dauer.

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten, 

mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau i« Berlin.

Stettin, 14. Dez. Die Eisenbahn - Direktion 
Stettin theilt mit: Am 13. d. Mts, Abends 8 Uhr, 
stieß ein von Pasewalk nach Stettin bestimmter Güter

zug bei der Einfahrt in die Kreuzungs - Station 
Stoewen auf einen von entgegengesetzter Richtung 
kommenden Personenzug, wobei der Packmeister des 
Güterzuges schwer und ein Bremser leichter verletzt 
wurde. Reisende sind nicht verletzt. Die Störung 
des Verkehrs wurde in 8 Stunden beseitigt. Der 
Materialschaden ist nicht erheblich. Als Grund des

100 Liter 
Gd., nicht kontin-

KckMltKLOW.
Zur Erleichterung des Weihnachts

verkehrs wird im preußischen Staatsbahn
verkehr, sowie im direkten Verkehre mit 
der Marienburg—Mlawka'er Eisenbahn, 
der ostpreußischen Südbahn, der Alt- 
Damm - Colberger Eisenbahn und den 
Sächsischen Staatseisenbahnen die Geltungs
dauer der am 22. Dezember d. Js und 
an den folgenden Tagen gelösten gewöhn
lichen Rückfahrkarten von sonst kürzerer 
Geltungsdauer bis zum 6. Januar 1897 
einschließlich verlängert.

Die Rückfahrt muß zur Wahrung der 
Frist nach der allgemeinen Regel der 
preußischen Staatsbahnen, am 6. Januar 
k. Js. angetreten werden.

Danzig, den 12. Dezember 1896.

KZmglicheEisenbahu-Dirkktion.

KsufmilttuWer Verein.
Dienstag, den 15. d. Mts.:

• Bucherwechsel e 
von 5—6% Uhr.

«Her Theilhaber fucht oder Ge- 
schäftsverkauf beabsichtigt ver

lange mehrere ausführliche Prospekte. 
Wilhelm Hirch, Mannheim.

 Zu vermiethm Fischerstr. 36 Werk- 
ftätte u. Wohnung dazu.

g Stellensuchende jeden
g Berufs Placirt schnell Reuters
8 Bureau in Dresden, Reinhardstr.

Wer hustet
_ gebrauche nur

Kron’s Arnika-Bruft-Bonbon.
Dieselben lindern augenblicklich, sind 
von angenehmem Geschmack und werden 
von ärztlichen Autoritäten warm em
pfohlen. ^n Packeten ä 30 und 50 H 
nur echt bei Fritz Laabs, Drogerie 
zum Roten Kreuz.

Puharbkiterinnen
per fofort gesucht.

Th. Jacoby.

Danzig, 12. Dezember. Getreidebörse.
A

165
161
131
128
162

109
76

110
126
110
122
130
87

202

Am Sonntag, den 20. Dezem
ber, Nachmittags 7,4 Uhr findet in 
der Kleinkinder-Bewahranftalt zu 
Pangritz-Colonie

Weihnachtsfeier und 
Bescheerung 

statt. Die Freunde der Anstalt werden 
dazu freundlichst eingeladen und gebeten, 
geeignete Gaben bis zum 18. Dezember 
den Unterzeichneten gütigst übermitteln 
zu wollen.

Elbing, im Dezember 1896. 
Der Vorstand.

Etzdorf, Landrath, Vorsitzender,
E. Alsen. Maria Kuntze. Maria 
Nachtigall. M. Vogdt. Dross. Geysmer.
F. Schamp. Schiefferdecker. Staberow.

KömMes Gymnasium.
Montag 2l.Dezember,nachm.6Uhr

SPIrrKonzerl 
unter Leitung des Herrn Oberlehrer 
Wundsch. Eintrittspreis 75 Pf., 
für Schüler 50 Ps. Karten zu 75 Pf. 
stvd auch vorher in der Buchhandlung 
des Herrn Meissner zu haben. Der 
Ertrag ist zu Unterstützungen bedürftiger 
Schüler bestimmt.

-------------------Direktor Dr. Gronau.

|0^0®00®CO®00®00®0;B

KöMcht Milk ! 
unter mehrjähriger Garantie, | 

Plombiern rc. | 
Adolf llnkan | 

Kurze Heiligegeiststraße 25. H
§o|o@oo@oo®oo®oo®oo®oEi3

Danksagung.
Die freudige Opferwilligkeit unsers 

Comites - sowohl der Damen als auch 
der Herren - welche allein unserer 
Weihnachtsmesse zu einem so schönen 
Gelingen und Erfolge verhalf, verpflichtet 
uns zu innigem Danke. — Allen denen, 
die mit künstlerischem Geschmack die einzelnen 
Arrangements leiteten, den jungen Damen, 
die den Abend verschönten, den Herren 
Turnern, die zur Unterhaltung wesentlich 
beitrugen, Allen sei unser Dank gesagt. 
Ebenso warm danken wir jedem Einzelnen, 
^cr uns durch Geldspenden oder Gaben 
zur Verloosung erfreute und der durch 
fern persönliches Erscheinen dazu beitrug, 
das schöne Resultat für unsre Anstalten 

zu erzielen.

Der Vorstand
»er Kind« Bewahr-Anstatten.

ein hübsches und elegantes Weih- 
nachts - Geschenk geben will, der 

lasse sich den Catalog der Kronenparfümeriefabrik 
von Franz Kühn ■ Nürnberg kommen. 
Speziell die neuesten Seifen in eleganter Auf
machung und die lieblich duftenden Extraits San 
Remo-Veilchen und Rose Marschall Niel mit An
sichten von Nürnberg sind reizende Artikel, die sich 
zu Geschenken sehr gut eignen. Die Kronen
parfümeriefabrik Nürnberg, das leistungsfähigste 
Haus dieser Branche in Deutschland, versendet 
überallhin.

Dienstag, den 15. Dezember:
Du tzendbillets gültig.

Gastspiel be^ Herrn Gurt Vogel 
vom Stadttheater in Halle. 
Mit meuer Ausstattung:

Zum 3. Male:

König Keinrich.
Tragödie in 4 Aufzügen und einem 

Borspiel von E. v. Wildenbruch.
Mittwoch,d.!6.Dez.,Nachm.4Uhr:

■ Lei IjMnMeMeisen: ■
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 

Kinder auf ein Billet: 

Zer vermmschene Milz.
Märchen-Komödie in 3 Aufzügen von 

F. v. Plötz.
Donnerstag, den 17. Dezember:

Der Zigeuneröaron.
Kass eneröffnung 67,, Anfang 7 Uhr.

Weize n. Tendenz: Matter. 
Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

RegulirungspreiS z. freien Verkehr . 
Roggen. Tendenz: Schwach.

inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
RegulrrungSpreiS z. freien Verkehr .

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625-660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

 
Spiritusrnarkt.

Danzig, 12. Dezember. Spiritus pro 
kontingentirter loco 55,75 bez., —St., 
gentrrter loco 36,25 bez., Dezember-März 36,25 bez., 
Dezember-Mai 36,50 Gd.

 
Jede Mutter sollte, ehe sie eine Seife zum 
Äeeeee*eee™™ieeei Waschen und Baden der 
Kinder ankauft, die Urtheile der Professoren und 
Aerzte über die Patent-Myrrholinseife lesen und sich 
überzeugen, welchen wohlthätigen Einfluß diese 
Seife auf die zarte Kinderhaut ausübt und wie 
milde und absolut reizlos sie ist. Ueberall auch in 
den Apotheken zu 50 Pfg. erhältlich. Für den 
Weihnachtstisch und Gelegenheitsgeschenke 
ist der Karton mit 3 Stücken nebst einem 
reizenden Diaphania- (Fenster) Bildchen 
ein gewiß gern gesehenes Geschenk.

Börse: Fest. CourS vom
4 pCt^ Deutsche ReichSanleihe . . .

’ N H ...

4 pCt. preußische ckonsolS ‘ 
3V'PCt. „ w ....
3 PCt. „ „ ....
3Vs PCt. Ostpreußische Pfandbriefe .
3Vs PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente ....
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . 
Oesterreichische Banknoten .... 
Russische Banknoten
4 PCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp
4 PCt. Italienische Goldrente . . . 
DiSconto-Commandit.........................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Priorität-n

Produkte n-Bör
Cours vom........................................
Weizen Dezember
Roggen Dezember

Tendenz: still.
Petroleum loco...................................
Rüböl Dezember  

Mai
Spiritus Dezember

KSnigSvesg, 14. Dezember, 1 Uhr 10 M n. Mittag». 
(Von Portativs und Grorye,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommiisio.iSgeschLit.
Spiritus pro 10,000 L % excl Fatz.

Loco nicht contingentirt
Dezember..................................................
Frühjahr  
Loco nicht contingentirt
Dezember 

Glasgow, 12. Dez. sSchlußkurse.j 
warrants 48 sh 2 d. Stetig.

* Pür *

* bevor- *
* stehende *

* Weihnachten *

* empfehle als sehr *

* passendes Geschenk *

* Visiten - Karten *

* in tadelloser und geschmackvoller *

* Ausführung zu billigen Preisen. *

* Bestellungen bitte recht- *

* zeitig aufzugeben. *

Verabsäumen Sie 
nicht, sich ein Kieler 

Geldloos für 1 20
incl. Porto u. Gewinnliste 

(11 Loose für in 20 H.) 
g* kaufen! Es eröffnet sich 
<chnen dadurch die Aussicht, 
Funfzigtausend Mark

zu gewinnen.
8* Münzer, Breslau,

Junkernstr. 32.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 14. Dezember, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 

Börse: Fest.

3i/, pCt. 
3 PCt.

3i/, PCt. 
3 pCt.

Zwei Stücke Vieh
zum Schlachten stehen zum Verkauf beim 

Lehrer V. Fischer, Stuba.

pro 100 Stück von Mk. 1 an.

H» Gaartz’
Buch- und Kunst-Druckerei.



Zu haben in Elbing bei Emil Ascher, Cajetan Hoppe, Joh. Gustävel.
1

ii

Anzeigen Einladungen
**

*
*

FJ.G. Klaassen
Hierzu eine Beilage.

Brückstraße 8.

Leinene Kragen 25—50
Shlipse 10 $—2,00.
Oberhemden 3—4,50. 
Normal-Hemden 0,90—5,50. 
Herren-Beinkleider 0,70—6,00.

Wäsche-Aussteuer-Geschäft,
Bk'ückstrasse 8.

Lederstiefeln,
Filzstiefeln und 

eeht Petersburger -m 
Gummiseh uhen 

zu staunend billigen Fabrikpreisen.

liefert elegant und billig

©aril Soh.na.id.t XTaoktf., 
■J" Lithogr. Anstalt u. Druckerei, 
a Spieringstrasse 25.

Verlobung. Ifoehpeit

|^Ungeheure “Auswahl inl
l .................... 9
i
6
1
I . _
IMT<
E
ß _
| C. $ P.Völkner, Alter Markt 10|ll. |

*******
******

*
*

*
* *
* *

* *

* *
* * *

* *
* * *

* M * H
-JL1

Reizende Neuheiten in Damenserviteurs, 
Kragen u. Stulpen.

Tändelschürzen in großartiger Auswahl von 
25 Pfg. au.

Wirthschafftsschürzen, seidene u. wollene 
Schürzen.

Velour-Unterröcke, seidene Unter
röcke mit Futter von 5 M. an.

Morgenröcke, anerkannt gut sitzend und sauber 
gearbeitet.

Unterkleider für Damen u. Herren.
Schlaf  decken in Seide, Wolle u. Baumwolle 

von 3,50 M. an.
Reisedecken, Reisekissen v. 80 Pfg. an. 
Teppiche, Gardinen Mtr. von 25 Pfg. an. 
Steppdecken 160 cm breit, Wollatlas, von 

9 M. an.
Bettvorlagen von 50 Pfg., Fellvorlagen 

von 2,50 M. an.
Pult- u. Schreibtischvorlagen mit 

pelzgefüttertem Fustsack von 4 M. an.
HandgestickteTischläuferu-Parade- 

handtücher von 1,10 M. an.
Sophakissen u. Schlummerpuffs von 

80 Pfg. an.
Corsetts, tadellos sitzend, sehr billig.

Visiten- u

«m« Robert Roitln MeT'w-
empfiehlt zu praktischen und billigen

Weihnachts-Einkäusen:

▲

$ Parfümerie
t Richard Wiche
Z Heilige Geiststr. 34.

Extraits, Toiletteseifen,
Puder^ Schminken etc.

Natur- 
f Weine| 
g Oswald Nier 5*

Hauptgeschäft

* BERLIN *
/

Zu haben in Elbing bei Herrn
R. Selckmann, Friedr. Wilh.-Pl. 15.

fl. Ochsenfleisch
MT koscher

empfiehlt

O. Neubert.

Mr Klllhknbiickttki!
Backpulver, Hirschhornsalz, Pott
asche, Cremortartari, dopp.-kohlen- 

saures Natron, Citronenöl,
Gewürzöl, Rofenwafser, Orangen- 
blüthenwafser, Nelken, Zimmet, 
Jngber, Cardamom, Citronat, 

Orangeat, Citronen- und 
Pomerauzenschaalen.

Wiederverküufern möglichsten Rabatt.

J. Staesz Jan.,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität: StreichfertigeOelfarben.

Echte Harzer Kanarienvögel, 
vorzügliche Sänger, billig zu verkaufen 

Kurze Hinterstraße 9, 1 Tr.

1 Nähmaschine
zu verkaufen____________ Fuhrgafse 9.

"^est^nd^iüWeBezugsqi^^
neue, doppelt gereinigte und gewafchene, echt nordische

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Ncrcbnahme (fede? be
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb- 
daunen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.; 
Polarfedern: halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30Pfg. und2M. 50Psg.; Silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chinesische Ganzdaunen (sehr 
füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 
zum Kostenpreise.—Bei Beträgen von mindestens 75 M. 
5°l0 Nab. — Nichtgefallcndes bercitw.zurückgenommcn. 
Pecher & Co. in Herford in Westfalen.

Während der Weihnachtszeit 

vollständiger 

''' Ausverkauf 
sämmtlicher zu enorm lilligen Meisen.

Für Herren:
Manschetten 30 1,00.
Chemisetts 35 ^—1,20. 
Nachthemden 1,10—2,50. 
Herren-Jacken 70 3,50.

>. Hosenträger 50 ^—2,00.

Regenschirme nachweislich zum Kosteupreis.

Für Damen:
Damenhemden in Leinen, Linon, Madapolam, Dowlas und Hemden

tuch in bekannt tadelloser Arbeit, vollkommenem Schnitt 
und neuesten Fayons, von 90 5,00.

Beinkleider in Fsncy, Pique - Parchend und färb. Flanellen 
90 $—4,50.

Nachtjacken in Satin und Piquö-Parchend mit weiß und farbiger 
Stickerei und Bördchen-Garnitur 1,10—4,50

Unterröcke, weiß, mit guter Stickerei 1,20—6,00.
Winter-Unterröcke in Velour, Frisade und Calmuc 1,20—6,00.
Wollhemden 50 2,50, Frisirmäntel, Nachthemden.

Tändelschürzen von 15 Pf. an, Wirthschafts
schürzen von 50 Pf. an, Kleiderschürzen von 2,50 an. 

Weiße Schürzen.
Schwarze Schürzen in Wolle n. Seide von 60 Pf.,

Corsetts von 1,00 an. 
Lasting-Corsetts mit Fischbein 4,00.

Für Kinder:
I Mädchen-Hemden mit Vorder- und Achselschluß. 
Knabrjn-He mden in allen Größen. Serviteurs 25 H.

I Mädchen-B einkleider in Shirting und Fancy, von 40 $ an.
Hän'geschü rzen v. 40 «Z an. Schulschürzen, schwarz u. färb. 
Taschentücher, Kragen und Stulpen. I

Sämmtliche selbftgefertigte Erstlingswäsche.
ferner verkaufe einen Posten äußerst preiswerth eingekaufter Waaren 

außergewöhnlich billig:
Taschentuch er, gesäumt in weiß und bunt.
Handtücher, abgepaßt und vom Stück, von 15 H bis 1,50.
Tischtücher von 90 an. Servietten von 25 3) an. 
Theegedecke und waschechte Tischdecken von I 

1,00 J6 an.
Weiße und bunte Bettdecken in großartiger Auswahl.
Staubtücher. — Mangeltücher. — Scheuertücher. 
Federdichte Betteinschüttungen, Meter von 30 an. 
Bettbezüge in Leinen, Damast, Linon und Züchen von 20 H an.

I Laken in voller Breite, von 1,30 bis 4,50.

>t Anfertigung von MWegegenständen
empfehle:

Stück-Leinen — Linon (Mtr. 35 H) — Madapolam I 

Hemdentuch (v. 27 <$) — Dowlas (Mtr. 23 H) — Shirting 
Satins, gechreift und damassirt, Köper, glatt und gerauht, 

Pique-F'archende — bedr. Parchende
Satin ä jour. j

Mit geringstem Nutzen verkaufe:
Flanelle — Boy's — Frisade« — Schürzenstoffe I 

Stambrockstoffe — Gardine«.
Nachweislich unter Herstellungspreis verkaufe einen Posten 

hochelegmter haudgestickter Kemdenpässe, 
die sich sehr gut zu Weihnachtsgeschenken eignen. 

Bestellungen auf Anfertigurg von Wäschegegenständen, sowie I 
Einsticken derselben werden prompt zum Weihnachtsfest effectuirt. 

Säumen gratis.

Reinl. Taschentücher das ganze Dtzd. von
1,65 M. an. 

Battist-Tücher m. Hohlsaum Dtzd. v. 4 M. an. 
Prima Creas 33y3 Mtr. zu 15,17 u. 20 M. 
Theegedecke reinl. von 2,50 an. 
Tischtücher 125 cm groß von 90 Pfg. an. 
Lein. Handtücher das Dtzd. von 3,50 M. an. 
Frauenhemden aus gutem Hemdentuch von

90 Pfg. an. 
Damenhemden mit gesticktem Einsatz 1,75 u.

2,00 M. 
Damenhemden mit handgesticktem Einsatz

für 2,20 M.
Beinkleider und Neglige-Jacken von

1,20 M. an.
Reinwoll. Frisadebeinkleider von 2,25

an. 
Frisirmäntel u. Kragen. 
Nachthemden für Damen und Herren. 
Oberhemden mit Leinen-Einsätzen v. 3 M. an. 
Herrenkragen, leinen 4fach, Dtzd. v. 4 M. au. 
Chemisetts und Serviteurs, Man-

schetten-Knöpfe, Hosenträger, 
Regenschirme, seidene Hals
tücher, Cravatten.

VE" Bestellungen werden pünktlich und in bekannter Sauberkeit bei äusserst 

billigen Preisen ausgeführt.

In wenigen 
Tagen Ziehung!

Nur j| Mark
Kieler Geld-|_oose 1

trefier 50,000 Mark 
Geldgewinne. i 

11 Lowse für 1O 31k. J 
k Porto und Liste 20 Pf. extra, versendet: 
k Bl/’ ’,Hannovgr, 

Hauptagentur,
’Gr. Packhofstrasse 29.

J. G. Klaassen

6

Damit auch beirr baarzahlenden Publikum ein Vortheil geboten 
wird, werde trotz der enorm gedrückten Preise, meiner werthen Kund
schaft biS zum 24. Dezember d. Js. bei einem Einkauf von 
3 Mark aufwärts ausnahmsweise einen Rabatt von 5 % bei

Baarzahlung gewähren. 

3351

0651^435



Nr. 294 Nr. 294.Elbing, bett 15. Dezember 1890.

Bon Nah ttttb Fern.
* Bon dem Präsidenten Krüger erzählt Poultney 

Bigelow in „Harpers Magazine" folgendes Geschtchrchen. 
Eines Tages besuchte ein englischer Herzog den alten 
Präsidenten Krüger, und es entspann sich dabei folgende 
Konversation, natürlich mit Hilfe eines Dolmetsch: 
Der Herzog: „Sagen Sie dem Präsidenren, daß ich 
der Herzog von — bin und daß ich gekommen bin, 
ihm meine Aufwartung zu machen." Krüger murmelt 
etwas in den Bart, das wie ein Willkommen klingt. 
Der Herzog nach langer Pause: „Ah, sagen Sie ihm, 
daß ich ein Mitglied des englischen Par aments bin.
— Krüger murmelt wieder und zieht eifrig an seiner 
Pfeife. Der Herzog nach einer noch längeren Pause: 
„Und Sie könnten ihm sagen, ich sei — eh — ein 
Mitglied des Hauses der Lords — ein Lord — 
Verstehen Sie?" Krüger zieht an der Pfeife, wie zu
vor, und nickt. Der Herzog nach einer noch verlegeneren 
Pause, während deren Seine Gnaden zur Ueberzeugung 
zu kommen schien, daß er sich immer noch nicht genügend 
identifizirt habe: „Eh, es dürfte den Präsidenten 
interessiren, zu erfahren, daß ich ein Vize!önig 
war." — Krüger: „Oh. ein Bizekönig? Was ist das?"
— Herzog: „Oh, ein Bizekönig — das ist so eine 
A r t K ö n i g, verstehen Sie." — Krüger rauchte einige 
Augenblicke schweigend weiter, offenbar einer solchen 
Unterhaltung müde. Dann wendete er sich zum 
Dolmetscher und sagte brummig: „Sagen Sie dem 
Engländer, daß ich ein Vieh Hirt war!"

* Dresden, 12. Dez. Ein angeblicher Fabrikant 
M. aus Paris und ein angeblicher Kaufmann Konett 
aus Aachen haben hier junge Frauenpersonen 
angeworben bezw. anzuwerben gesucht, um sie 
zu unerlaubten Zwecken nach Auswärts zu befördern. 
Kurz vor Abreise des ersten Transports erfolgte die 
Festnahme der beiden Verdächtigen. Konett war 
im Besitze von 17 falschen Legitimationspapieren.

* Berlin, 12. Dez. Der zu acht Jahren Zucht
haus verurtheilte Bankdirector H ä r t i n g hat sich in 
seiner Zelle erhängt.

* Berlin, 12. Dez. Im Fabrikgebäude von Israel 
Spenerstraße 23, fand heute Nachmittag eine Gas
explosion statt, welche bei Gelegenheit von Ver
suchen mit Antylengas entstanden ist. Es wurden der 
Fabrikant Georg Jsaak, der Monteur Krüger aus 
Muffen t. S der Maschinenmeister Werner von der 
Firma „Schäfer und Walcker" sowie ein Monteur 
getödtet, dessen Personalien nicht sestgestellt werden 
konnten. Die Ursache der Explosion wird kaum festzu
stellen sein, da sämmtliche Betheiligten todt sind.

.Palermo, 12. Dez. Polizei- und Militär
abtheilungen umzingelten in der Nähe von Cefalu eine 
atauberbande und zersprengten dieselbe. Der 
arauber Colotti wurde getödtet, dessen Bruder und 
oer Brigant Cicero, auf bereu Köpfe Preise gesetzt 
toar<m--touri)en ^genommen.

München, 12. Dezember. Das Schwurgericht 
verurtheilte heute den Kaufmann Jclbeck, welcher am 
m;7.u ?• 3 den Studenten Rosenblum in einem 
45 tst o I e n b U e U erschossen hatte, zu 2 Jahren 
Pe’:unS “nb Tragung der Kosten. Der Staatsanwalt 
hatte 3 Jahre. Festung beantragt.

Das Strafverfahren gegen den Lieutenant 
von Brufewitz ist beendet Der Kriegsminister 
v. Goßler hat einigen Verwandten des ermordeten 
Mechanikers Siepmann auf eine Angabe, welche um 
die Vernehmung besonders namhaft gemachter Personen 
ersucht, erwidert, daß das Verfahren bereits zu Ende 
sei. — Und das Urtheil? ?

New - Aork 13. Dezember. Ein aus Kiel hier 
eingetroffener Einwanderer Namens Ludwig Schütt 

kam am Freitag in das Bureau des deutschen General- 
Konsuls Feigel und richtete einen geladenen Re
volver auf den General-Konsul mit dem Verlangen, 
eine von seinen Verwandten aus Kiel angeblich ein
gesandte Geldsumme ausgeltesert zu er
halten. ES gelang, Schütt zu verhaften, er wurde in 
Untersuchung gebracht.

* Ein geniales Spitzbubenmanöver ist von 
„Leuten von der Zunft" in Paris vollführt worden. 
In der Eue de Ballue wohnt der reiche Industrielle 
Haleine. Vor einiger Zeit hatte er sich mit seiner 
Familie nach einem südlichen Kurorte begeben und 
die Portierfrau mit der Ueberwachung seiner Wohnung 
beauitragt. Bet seiner Rückkehr stellte sich heraus, 
daß während seiner Abwesenheit Alles, was an Wäsche-, 
Silber- und Kunstgegenständen im Hause vorhanden 
gewesen, gestohlen worden war. Die Pförtnerin 
konnte nur angeben, daß bald nach der Abreise der 
Familie vier Männer einen großen, normänntschen 
Wandschrank brachten mit der Erklärung, Herr 
Haleine habe ihn kurz vor seiner Abreise bestellt. 
Obgleich die Concierge erstaunt erklärte, daß ihr hiervon 
nichts mitgethetlt worden, ließ sie doch das Möbel
stück hinaufbesördern, dessen Aufstellung sie über
wachte. Am anderen Tage erschienen die vier 
Männer wieder, um den Schränk abzuholen, weil 
ein Irrthum vorliege. Herr Haleine hätte ein 
Büffet bestellt, während der Schränk einem 
Kaufmann in der Rue Condorcet gehöre, das Büffet 
sei aber erst in drei Monaten fertig. Die Frau sprach 
ihre Zweifel aus, dieselben wurden jedoch durch die 
gemüthliche Einladung in eine nahe Weinschänke sehr 
bald beschwichtigt. Die Concierge ahnte nicht, daß der 
betreffende Schränk ein Seitenstück zu dem hölzernen 
trojanischen Pferde gewesen war. Enthielt er auch 
nicht gleich diesem eine Schaar bewaffneter Helden, 
so war doch darin ein abgefeimter Spitzbube verborgen, 
der sich von seinen Kameraden eine Nacht in der 
Wohnung hatte einschließen lassen, um diese auszu- 
plündern und auf dem bequemen Wege des Getragen« 
Werdens mit seiner Beute wieder Hinauszugelangen. 
— Die Polizei fahndet eifrig auf jenes geniale füns- 
blättrige Kleeblatt.

* Der Roman einer Schriftstellerin. In 
Italien hat das tragische Ende der Schriftstellerin 
Eveline Cattermole, bekannter unter dem Pseudonym 
„Contesss Lara" die größte Theilnahme hervorgerusen. 
Der Ehe eines Engländers mit einer Russin entsprossen, 
war das reizende Mädchen im Alter von 20 Jahren 
eine Liebesheirath eingegangev, indem der Sohn des 
Ministers Marcini, ein Bersaglierihauptmann, sie als 
Frau heimführte. Allein schon wenige Wochen nach 
der Hochzeit zeigte sich das unstete Temperament der 
jungen Frau. Sie betrog ihren Mann mit einem 
20jährigen Studenten, Namens Bennati, dem Sohne 
eines hohen Staatsfunktionärs. Hauptmann Mancini, 
auf das Verhältniß seiner Frau aufmerksam gemacht, 
sagte ihr, er habe 24 Stunden ununterbrochen 
Dienst; er kam nach wenigen Stunden nach Hause 
und fand seine Frau nicht vor; nun stürmte er

I in die Wohnung Bennatis und drohte, die 
Thür einzurennen, falls man ihm nicht aufmache. 
Schließlich öffneten ihm die Liebenden, worauf Mancini 
seine Frau mitgehen hieß, während er zu deren Ge- 

: liebten sagte: „Wir werden unsere Rechnung inner
halb 24 Stunden abschließen." Er führte seine Frau 
nach Hause und ließ sie daselbst in den Salon ein
treten, wo sämmtliche Offiziere seines Regiments aus 
seine Einladung versammelt waren. Der Oifizier sagte 
seinen Kameraden: „Bis heute war diese meine Frau, 

| heute gebe ich sie dem von euch, der sie haben will!" 
B Am Tage darauf schlugen sich Manc'mi und Bennati 

unter bin schwersten Bedingungen auf Pistolen. 
Beim ersten Kugelwechsel fiel Bennati, mitten in die 
Brust getroffen, und starb nach drei Tagen. Auf 
seinem Grabe fand man am nächsten Tage eine ent
seelte Frau: es war die Magd, welche Mancini den 
Fehltritt seiner Frau verrathen hatte und welche die 
Gewissensbisse nicht verwinden konnte. Eveline Cattermole 
widmete sich nunmehr der Litteratur und Journalistik. 
Allein jene erste furchtbare Lektion hatte keine nachhaltige 
Wirkung ausgeübt; sie fuhr fort, sorglos und leichtfertig 
von einer Liebe zur anderen zu fliegen und fiel immer 
tiefer, körperlich und geistig. Ihre Schönheit schwand 
dahin und die Anbeter wurden selten, ihr Vers wurde 
matt und ihre Gedichte fanden keine Käufer mehr. Seit 
einigen Jahren schlug sie sich kümmerlich durchs Leben, 
indem sie für die Tagesblätter Modenberichte schrieb. 
Die Zeichnungen zu denselben lieferte ihr ein gewiffer 
Pierantoni, der auch der letzte Geliebte der verblühten 
Dichterin war. Ihm opferte sie alles auf, ihr letztes 
Geld und ihre letzten Diamanten. Vor einigen Tagen 
verlangte er wieder einmal ein paar Lire. Sie hatte 
nichts mehr und konnte ihm nichts geben. Es kam 
zwischen den Beiden zum Streite und Pierantoni 
schoß der unglücklichen Frau eine Kugel in den Unter
leib. Am Tage daraus ist sie gestorben.

* Einen „Entführungselub" haben höhere 
Töchter in Chicago gegründet. Der Zweck des Ver
eins besteht, wie schon der Name besagt, darin, 
Männer zur Entführung der Mitglieder zu verleiten. 
In den Statuten heißt es jedoch ausdrücklich: „Von 
Knaben unter 18 Jahren dürse sich Niemand ent> 
führen lassen, wogegen das Mägdelein in um so 
größerem Ansehen bei den Veretnsschwestern stehen 
soll, je älter der Mann sei, der sie dem Verein ent
fremde und in die Ehe einsühre.

* Stuttgart, 12. Dez. Während der heutigen 
Berathungen des Landtags spielte sich eine pein
liche Scene ab. Ein Irrsinniger drang in den 
Sitzungssaal ein und ließ sich auf einem Abgeordneten
sitz nieder, mit den Worten: „Hier ist mein Platz, 
ich bin die Majestät des Landes!" Als er mit Ge
walt aus dem Saale entfernt wurde, lief er: „Man 

i wirft mich aus meinem Hause hinaus." Der Stören
fried heißt Brudi und lebt in dem Wahne, Herzog

! von Urach zu sein. Er ist als Querulant beim Land
tag bekannt.

* Die Geburt vou Zwillingskindern wird 
auch im civilisirtesten Europa von manchem ohnehin 
mit Nachkommenschaft reich gesegneten Familienvater 
nicht gerade mit stürmischer Freude begrüßt: es dürfte 
aber wenig bekannt sein, wie übel sie bet einzelnen 
Völkerschaften anderer Erdtheile ausgenommen wird. 
Bei den wilden Stämmen Afrikas gilt sie als ein 
großes Unglück. In Loango an der Westküste sucht 
man den Zorn der Götter zu versöhnen, indem man 
Mutter und Kinder opfert. In Old Calaba gelten 
Zwillinge als Ungeheuer, und die Mutter selbst ist es, 
welche als erste ihren Tod verlangt. Sie packt die^ 
selben in einen irdenen Topf und setzt sie in diesem 
im Walde aus. Die Apono-Neger im äquatorialen 
Afrika betrachten die Zwillingsgeburt gleich
falls als eine Unheildrohung. Die Kinder 
werden zwar nicht getödtet, müssen aber 
mit der Mutter zusammen eine gesonderte Hütte 
bewohnen und werden wie diese selbst von Allen ge
mieden. Erst nach sechs Jahren gilt der Zauber für 
gebrochen, und Mutter und Kinder kehren zum Stamme 
zurück. Die Wazaramo-Neger verkaufen die Zwillinge 
oder setzen sie in den Dschungeln aus; die Makalaka 
werfen wenigstens eins der Kinder den Hyänen vor. 
An der Skiavenküste und am oberen Nil gilt die 
Zwillingsgeburt hingegen wieder für ein großes Glück

und wird mit Musik und prächtigen Gastmählern ge
feiert. An der Goldküste in der Landschaft Fetu 
werden Zwillinge von einerlei Geschlecht grvßgezogen, 
bei verschiedenem Geschlecht muß ein Kind sterben. 
Die Hottentotten begrüßen die Zwillinge mit vieler 
Freude, besonders wenn es Knaben sind. Nur im Fall 
äußerster Armuth entschließen sich die Eltern ein Kind zu 
tödten. Auch in Amerika herrschen bezüglich derZwillings- 
kinder merkwürdige Anschauungen. Die Guyana-Indianer 
halten die Zwillingsgeburt für eine große Schande, und 
die unglückliche Mutter tödtet oft das eine Kind, um 
dem öffentlichen Hohn und — der Auspeitschung zu 
entgehen. Auch am Orinoco huldigt man dieser An
sicht. Bei den Antis-Jndianern in Peru wird das 
jüngere Zwillingskind lebendig begraben, weil es nach 
allgemeiner Anschauung ein „Kind des Teufels" ist. 
Auch in Neuholland in Australien wird das eine von 
den Kindern dem Tode geweiht: und zwar bei ver
schiedenem Geschlecht der Knabe. Die alten Mexikaner 
glaubten, daß eines der Kinder, wenn beide am Leben 
blieben, einmal die Eltern tödten wüßte, daher wurde 
eines sofort nach der Geburt den Göttern geopfert.

* Paris, 11. Dez. Der Redakteur des „Gaulois" 
befragte den jetzt in Paris lebenden früheren Rechts
anwalt Dr. Fritz Friedmann über seine Meinung in 
der Affaire Tausch. Friedmann sagte, Tauschs Theil
nahme in der Untersuchung des Falles Kotze sei 
ziemlich unbedeutend, da v. Tausch sich die Sache 
bald abgeschüttelt habe.

* Das erste Trauergeläut. Ein tragisches
Geschick hat den Erbauer der neuen Lutherkirche in 
Spandau, den dortigen Maurermeister Hoffmann, 
betroffen. Er ist drei Wochen nach der Einweihung 
des genannten Gotteshauses, der er noch beigewohnt 
hat, gestorben; aus Anlaß seines Leichenbegängnisses 
ertönte zum ersten Mal das Trauergeläut der Glocken 
dieser Kirche. ________

Aus den Provinzen.
8. Krojanke, 13. Dez. Ein bedauerlicher Unglücks

fall hat sich hier vorgestern Abend in dem Hause des 
Schuhmachermeisters Müller ereignet. Das Dienst
mädchen des Meisters war zu dieser Zeit mit der 
Lampe, die vorher die Hausflur beleuchtet hatte, in 
den Hausflurkeüer hinabgestiegen, um dort einige Be
sorgungen zu machen, als in demselben Augenblick der 
Briefträger Jacobt auf seinem Dienstgange etntrat und 
in den offenen Keller hinabstürzte. Der 
Bedauernswerthe hat recht erhebliche Verletzungen 
davongetragen, so daß derselbe voraussichtlich längere 
Zeit dienstunfähig sein wird.

* Schwetz, 11. Dez. Auf dem Bahnhof 
T e r e s p o l ereignete sich heute früh ein 
Zusammenstoß. Der von Bromberg kommende 
Kohlenzug stieß auf die letzten Wagen dcS noch 
rangirenden Schwetzer Rübenzuges. Von dem Zug
personal hat sich nur der Heizer deS Kohlenzuges 
eine durch Verbrühung an einem heißen Rohr der 
Maschine entstandene Verletzung des Gesichtes zu
gezogen. Der Zugführer, der im Begriff war, nach 
der Bremse zu fassen, fiel beim Zusammenstoß vom 
Wagen, jedoch ohne sich Schaden zu thun. Der 
letzte Wagen des Rübenzuges, gegen welchen die 
Lokomotive fuhr, wurde aus dem Geleise gesetzt und 
zertrümmert, desgleichen der hinter dem Tender des 
Kohlenzuges befindliche Packwagen und der darauf
folgende erste Kohlenwagen. Die Lokomotive, der 
Tender, sowie die erste Hälfte der Wagen des Kohlen
zuges nebst einigen Wagen des Schwetzer Rüden
zuges sind stark beschädigt. Die Hauptschuld an dem 
Unfall hat der Lokomotivführer des Bromberger

Räch dem Sturme.
Roman von D. Russell.
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„Nein, aber Sie sind Lucie's Tante und kennen 
chr Herz — darf ich hoffen, daß Sie Ihren Ein
fluß zu meinen Gunsten aufbieten werden?"

„Gewiß; es wird mir ein großes Vergnügen 
•rln' me^nen Neffen nennen zu dürfen." Und 
ihre kleinen Aeuglein zwinkerten wieder sehr belustigt, 
als sie den wohlbeleibten alten Herrn in dem Licht 
kle\Lneuen Verwandtschaft betrachtete.

st; von Harling war zu sehr mit sich
selber beschäftigt, um etwas davon zu merken. Er 
erhob sich, verbeugte sich tief und küßte feierlich 
Frau von Cranachs kleine, bräunliche, reich be
ringte Hand.

„Ich danke Ihnen aufs wärmste. Dann werden 
Sie also die Güte haben, Lucie meinen Antrag 
nutzutheilen? Um welche Stunde darf ich morgen 
kommen, um ihre Antwort von ihren eigenen schönen 
Lippen zu hören?"

,/Lassen Sie mich überlegen. Kommen Sie 
sruh etwas vor ein Uhr und bleiben Sie dann 
zum Dejeuner.
,, trennten sie sich im besten Einvernehmen. 
Und kaum war Herr von Harlmq fort, als Frau 
von Cranach sich auch schon nach dem Schlafzimmer 
ihrer Nichte begab.

Lucie stand mitten im Zimmer. Sie hatte ihr 
elegantes Kostüm mit einem weißen Morgenrock 
vertauscht; ihr schönes Haar war bereits gelöst und 
wallte lang über ihre Schultern herab, ihre Wangen 
zeigten ein leichtes Erröthen und ihre blauen Augen 
einen Blick fragender Erwartung.

„Nun, mein liebes Kind," begann ihre Tante 
in der besten Laune, „ich habe Dir eine Botschaft 
von Deinem zukünftigen Herrn und Meister zu 
überbringen."

//Du meinst, Tante —" , r
„Herr von Harling hat sich dazu herab gelassen, 

Dir seine Hand zu bieten. Nein, es ist kein Scherz, 
meine liebe Lucie; er hat formell um Dich ange- 
halten, und ich beglückwünsche Dich von ganzem 
Herzen."

„Aber Tante!" und Luciens schönes Gesicht 
erröthete purpurn.

f „Es ist eine ganz großartige Parthie für Dich, 
| mein liebes Kind; er ist mehrfacher Millionär — 

ein besserer Ausblick in die Zukunft, als Dir selber 
Dein tägliches Brot verdienen zu müssen, unb heute 
Morgen sah es noch so aus, als ob Dir kaum 
etwas Anderes übrig bleiben würde."

„Aber, Tante, ich weiß doch nicht!" rief Lucie 
mit plötzlicher Heftigkeit und begann aufgeregt im 
Zimmer auf und ab zu gehen. „Ich habe es mir 
reiflich überdacht — ich vermuthete, daß Herr von 
Harling heute Abend noch zu Dir sprechen würde 
— und ich glaube nicht, daß ich es über mich ge
winnen kann. Ich will lieber versuchen, mir selber 
meinen Unterhalt zu erwerben."

„Lucie, bist Du von Sinnen? Du erwerben! 
Was kannst Du gut genug, um dadurch Geld zu 
verdienen? Dein Klavierspiel ist mittelmäßig und 
Deine Stimme ist nichts und noch dazu ganz unge- 
chult, und in unserer Zeit der höchsten An- 
orderungen findet ein Mädchen von Deiner mittel

mäßigen Ausbildung nirgends einen Platz. Nein, 
Du besitzest nur Eines — Deine Schönheit — 
und da sie Dir Deine Zukunft sichert, solltest Du 
dankbar sein und nicht widerstreben."

„Aber, Tante, heirathen zu müssen — und 
Herr von Harling ist so alt — und er ist mir 
sehr widerwärtig", seufzte das arme Mädchen in 
tiefster Betrübniß.

„Du mußt es eben lernen, ihn gern zu haben. 
Du mußt Dir sagen: Dieser edelmüthige Mann 
hat mir gute Dinge zu essen gegeben und schöne 
Kleider zu tragen und bequeme Equipagen, um 
darin spazieren zu fahren, und er wird meinem 
armen verschuldeten Vater helfen und für das Fort
kommen meiner häßlichen jungen Schwester Sorge 
tragen. — Und wenn Du noch eine Spur von 
Dankbarkeit in Dir hast, wirst Du oder solltest Du 
doch Herrn von Harling um all dessen willen herz
lich lieben."

„Lieben!" wiederholte Lucie. „Ich vermag nie 
wieder Liebe zu empfinden."

„In dem Falle müßte es Dir doch ganz gleich
gültig sein, wen Du heirathest — und Du mußt 
heirathen — es ist die einzige Rettung, die es für 
Dich giebt."

Lucie wanderte aber noch immer rastlos au' 
und ab und überdachte ihr unerfreuliches Geschick. 
Sie wußte recht gut, daß ihre Tante die Wahrheit

sprach; sie wußte recht gut, daß die Ausbildung, 
die sie erhalten hatte, sie nicht ausreichend zu der 
Thätigkeit als Erzieherin oder Lehrerin befähigte 
und daß sie überhaupt nichts gut genug verstände, 
um sich dadurch ihren Lebensunterhalt erwerben zu 
können.

„Gute Nacht, mein liebes Kind. Herr von 
Harling kommt morgen Vormittag um ein Uhr, 
um sich Deine Antwort zu holen. Vergiß nicht, 
Dein hübschestes Costüm zu wählen — Deine weiße 
Serge mit dem Pelzbesatz — und flüstere ihm das 
reizendste und schmeichelhafteste Ja zu, dessen Du 
fähig bist."

Frau von Cranach entfernte sich mit einem 
Weisen Lachen, und Lucie warf sich leidenschaftlich 
chluchzend auf ihr Lager.

„O Richard, Richard", flüsterte sie in ihrem 
Widerwillen und ihrer Scham über das ihr aufge
drungene Schicksal vor sich hin, „es ist entsetzlich, 
zu entsetzlich, um es ertragen zu können!"

Während der ganzen Nacht schlief sie beinahe 
garnicht und faßte dann mit dem Morgengrauen 
einen plötzlichen Entschluß. Sie wollte so früh wie 
möglich nach dem Schlafzimmer ihrer Tante gehen 
und sie kniefällig bitten, sie möchte sie doch als 
ihre Gesellschafterin bei sich behalten, damit sie 
nicht Herrn von Harling zu heirathen brauchte. 
Und diesen Entschluß führte sie auch aus. Etwa 
um zehn Uhr — nachdem, wie sie wußte, Frau 
von Cranach gefrühstückt hatte — klopfte sie 
schüchtern an die Thür des Schlafzimmers und 
hörte, wie ihre Tante in nicht gerade liebens
würdigem Tone „Herein" rief.

„Was willst Du eigentlich, Kind?" fragte die
selbe scharf, denn, wenngleich sie kein besonderes 
Geheimniß aus ihrer Perrücke machte, wußte sie 
doch, daß sie in ihrer Nachtmütze und ungeschminkt 
nicht gerade besonders entzückend aussah, und hielt 
es für eine unverzeihliche Unbescheidenheit ihrer 
Nichte, daß dieselbe zu einer so unerhört frühen 
Stunde in ihr Schlafzimmer eindrang.

„Ich möchte Dich um etwas bitten, liebe 
Tante," stammelte Lucie. „Ich habe die ganze 
Nacht hindurch kein Auge zugethan. Ich — ich 
weiß, es ist wahr, was Du sagtest, daß ich wohl 
kaum klug genug sein würde, um mir selber mein 
Brot zu erwerben — aber ich habe gedacht, ob ich 
nicht vielleicht bei^Dir bleiben dürfte, bei Dir leben,

weißt Du, als Deine Gesellschafterin, um Dir vor- 
zulesen oder sonst irgend etwas zu thun, was Du 
wünschest, und wenn Du alt wirst, brauchst Du doch 
Jemanden, nicht wahr?"

„Ich habe nicht die Absicht, alt zu werden, 
und brauche keine Gesellschafterin, wenn ich Dir 
auch für Dein freundliches Anerbieten sehr ver
pflichtet bin," erwiderte Frau von Cranach, das 
schöne aufgeregte Mädchen spöttisch betrachtend. 
„Lucie, Du bist wirklich eine thörichte Närrin! 
Willst Du mir etwa sagen, Du hättest die Absicht 
— nein, das ist undenkbar —, Herrn von Harlings 
geradezu wunderbaren Antrag abzulehnen? Ja, ich 
muß ihn geradezu ein Wunder nennen!" Und in 
ihrer Energie richtete sie sich auf, so daß ihre 
runzeligen Züge vollkommen sichtbar wurden. „Be
greifst Du denn nicht, was Du bist? Die bettel
arme Tochter eines bankerotten Gutsbesitzers und 
dazu schon dreiundzwanzig Jahre alt! Gehe jetzt; 
ich mag von solchen albernen Thorheiten nichts 
weiter hören. Mache Toilette und halte Dich be
reit, Herrn von Harling zu empfangen, und sei 
ihm Dein ganzes Leben lang dankbar, denn nicht ein 
Mann unter tausend würde so gehandelt haben, 
wie er es gethan hat."

So verließ denn Lucie ihre Tante, und um ein 
Uhr kam Herr von Harling. Eine junge Dame 
in einem weißen, mit Otterpelz verbrämten Serge
kostüm begab sich nach dem Salon, um ihn zu 
empfangen, und als sie ihm ihre kleine zitternde 
Hand entgegenstreckte, ergriff Herr von Harling die
selbe hastig mit seiner großen, dicken, braunen Hand, 
während seine blutunterlaufenen Augen das schöne, 
abwechselnd eröthende und erblassende Gesicht förm
lich verschlangen.

„Nun wohl," sagte er, „Ihre Frau Tante hat 
Ihnen Alles mitgetheilt. Werden Sie mich durch 
die Annahme meines Antrages beglücken?"

„Ja," flüsterte Lucie mit niedergeschlagenen Augen.
Dann legte Herr von Harling seine Arme um 

ihren Nacken und zog sie an sich und küßte sie 
dreimal hintereinander. Arme Lucie!

//Ich fühle, unsere Verbindung wird eine glück
liche sein," sagte er dann. „Meine reifere Lebens
erfahrung wird es mir ermöglichen, Ihre Schritte 
zu leiten, und Sie werden nicht nur einen Gatten 
haben, meine theure Lucie, sondern auch einen Be-



Kohlenzuges, ba er, ohne daß die Station dem Zuge 
das Einfahrtssignal gegeben hatte, den Bahnhof 
passiren wollte (der Zug hält in Terespol sonst nicht.) 
Das Signal konnte der Lokomotivführer jedoch des 
Nebels wegen erst zu spät erkennen, und so mußte 
der Zug, zumal er mit einer verhältnißmäßig geringen 
Zahl von Bremsern besetzt war und vor dem Bahnhof 
Terespol ein nicht unerhebliches Gefälle passirt hatte, 
auf den rangirenden Rübenzug stoßen. (Ges.)

X. Jastrow, 13. Dezember. Bei dem Besitzer 
Zabel auf hiesigem Abbau ist in der Nacht vom 11. 
zum 12. d.Mts.ein frecher EinbruchSdiebstahl 
verübt worden. Der Dieb ist durch ein nicht fest 
verschlossen gewesenes Fenster in ein Zimmer gestiegen 
und hat dort mehrere Kleidungsstücke im Werthe von 
ca. 150 Mk. entwendet. Auf seiner Flucht ließ der 
Dieb einen anderweitig gestohlenen Pelz, welchen er 
auf den Gartenzau gehängt hatte, zurück. — In der 
gestrigen Stadtverordnetensitzung wurden die Ber« 
tretungskosten für den beurlaubten Rektor in Höhe 
von 275 Mk. bewilligt, sodann erhöhte die Versamm
lung das monatliche Gehalt deS Hitsssörsters Schmidt 
von 72 Mk. auf 78 Mk.

Pr. Eylau, 12. Dez. Der in Altona ver
haftete Arbeiter Lange hat sich erhäng t.

(?) Allenstei», 13 Dez. Der Provinzialrath hat 
die Genehmigung zur Abhaltung eines dritten Bieh- 
und Pferdemarktes in dem Dorfe Locken ertheilt. — 
Der berühmte Polarforscher, Ritter von Payer, wird 
im Polytechnischen Verein am 15. Dezember im Saale 
des «Deutschen Hauses" einen Vortrag über seine 
Forschungen und Erlebnisse halten. — Die Verwaltung 
der Spar- und DarlehnSkasse in Gr. Kellen ist Herrn 
Ertmann übertragen worden. — Zwischen Regerteln 
und Wolfsdorf ist eine werktäglich einmal in jeder 
Richtung verkehrende Botenpost mit beschränkter Be
förderung von Postsendungen eingerichtet. — Die 
Petition der Lehrer des Wahlkreises Allenstein-Röffel, 
betreffs deS Lehrerbesoldungs-GesetzentwuriS, ist mit 
über 250 Unterschriften versehen an das Abgeordneten
haus abgesandt worden. — Der bekannte Erfinder 
Hermann Ganswindt in Berlin, der ein Fahrrad mit 
einem Rade, also ein sogenanntes „Einrad" von prak
tischer Construction mit Tretmotor erfunden hat, ist 
ein Kind unseres Kreises. — Zu dem Brande in 
Stolpen sind nunmehr nachstehende Einzelheiten be
kannt geworden: Das Feuer soll aus Rache angelegt 
sein, denn die Thüren waren mit starken Stricken ab
gesperrt. Man hatte es wohl auf daS Leben der In
sassen abgesehen. Der treue Hund erwies sich als 
Lebensretter; denn als das Feuer sich der Stuben- 
thüre näherte, legte sich das Thier auf daS Bett deS 
JnspectorS und kratzte besten Gesicht, bis er erwachte. 
Da die ganze Stube schon mit Rauch ungefüllt war 
und die Thüre sich nicht öffnen ließ, so entfloh der 
Jnspector halbnackt durch das Fenster, worauf er die 
Wirthin und die Dienstmädchen weckte, welche ebenfalls 
den Weg durchs Fenster nahmen. Ehe menschliche 
Hülse anlangte, war das ganze Gebäude nebst Inhalt 
von den Flammen verzehrt. Das Gut Stolpen ge
hört Herrn von Stabbert in Allenstein.

G. Osterode. 12. Dez. Die hierselbst in den 
letzten Jahren errichteten städtischen Institute, Schlacht
haus und Gasanstalt, erweisen sich höchst rentabel. 
Das mit einem Kostenauswande von 150000 Mk. er
baute Schlachthaus bringt nicht nur seine Unter
haltungskosten auf, sondern legt noch nach Abzug der 
Schuldenzinsen und Tilgungsraten einen Reingewinn 
von jährlich 3000 Mk. bet der Sparkaffe als Reserve
fonds zurück. Die Gasanstalt, welche 360 000 Mk. 
kostet, unterhält sich gleichfalls nicht nur selbst, sondern 
erzielt noch einen Reingewinn von nicht unter 
8000 Mk. jährlich. — Auch in diesem Jahre wird

rather, an den Sie sich zu allen Zeiten mit rückhalt
losem Vertrauen wenden können."

Lucie flüsterte etwas von Dankbarkeit und der
gleichen, aber Herr von Harling hörte garnicht auf 
ihre leisen Worte. Er dachte nur daran, wie schön 
sie doch wäre, und das war eigentlich auch der 
einzige Grund, weshalb er ihren Besitz begehrte.

Er führte sie zu einem Sopha, nahm neben ihr 
Platz und fuhr mit seinen plumpen Liebkosungen 
fort, während Lucie mit jedem Moment mehr empfand, 
daß sie es kaum noch ertragen könnte. Sie wurde 
jedoch bald erlöst, denn ihre Tante trat ein, reichte 
Herrn von Harling verbindlich die Hand und be
glückwünschte Lucie auf das wärmste.

„Und jetzt bitte ich das junge Paar," schloß sie 
heiter, „mit mir zum Dejeuner zu kommen, denn 
sonst werden die Kotelettes kalt, und schließlich 
können doch auch sogar Verliebte nicht ohne Speise 
und Trank existiren."

Achtes Kapitel. 
Ohne Zeitverlust.

Die Nachricht von Luciens Verlobung mit Herrn 
von Harling wurde seitens ihrer Eltern mit sehr 
verschiedenen Gefühlen ausgenommen. Frau von 
König war ganz entzückt und über alles Maß er
freut. Sie glaubte jetzt für sich und ihre Angehörigen 
solch eine Zukunft erwarten zu dürfen, wie sie sie 
stets ersehnt, aber nie wirklich erlangen zu können 
gehofft hatte. Ihr Gemahl hingegen betrachtete die 
Sachlage viel nüchterner und empfar.d in seinem 
innersten Herzen ein peinliches Befremden, daß seine 
Tochter so schnell ihren verlorenen Geliebten hatte 
vergeffen können.

Aber auch er mußte zugeben, daß es für Lucie 
eine gute Parthie und für sie Alle vielleicht von 
Vortheil wäre. Der Herr Baron von Harling war 
ihm dem Namen nach als ein viel redender 
Parlamentarier und sehr reicher Mann wohlbekannt. 
Ja, es war wirklich eine außerordentliche Parthie 
für Lucie, und so schrieb denn Frau von König an 
ihre Tochter, ihre Wahl hätte sie, ihre Mutter, 
ebenso wie ihren Vater, vollkommen glücklich gemacht.

Die Schwester Bertha war gleichfalls entzückt, 
prahlte unter ihren Mitpensionäri nnen sehr mit 
ihrem künftigen Schwager und schrieb gleichfalls an 
Lucie, wie erfreut sie wäre — <iber Lucie selber 
las alle diese Briefe mit schwerem Herzen.

„Du wirst Dich schon noch an seine Gesellschaft 
gewöhnen," sagte ihre Tante einn ial zu ihr, als 
Lucie anzudeuten wagte, wie unerträglich ihr die 
Besuche ihres Verlobten wären.

Aber Herr von Harling ahnte nichts von ihrem 
inneren Widerwillen. Er hielt sie für ein schüchternes, 
schönes, bescheidenes Mädchen, welches vor ihm sich 
noch von Niemandem Worte der Li ebe hätte sagen 
lassen. Er wußte nichts von dem st mnenbeleuchteten 
Strande, wo einst Richard von Mün ster der glücklich 

vom hiesigen Frauenvrrein eine Weihnachlsbescheerung 
für arme Schulkinder verunstaltet und sollen die Mittel 
hierzu durch eine Theatervorstellung aufgebracht 
werden.

Königsberg, 12. Dez. Für den städtischen 
Schlachtbof ist die sofortige Anstellung eines 
vierten Tbierarztes und eines vierten 
Hallenmeisters zur Nothwendigkeit geworden. 
Der Magistrat hat die Stadtverordneten-Versammlung 
um Bewilligung beider Stellen ersucht. Das An
fangsgehalt des Thierarztes ist auf 2300 Mk., das
jenige deS Hallenmeisters auf 1200 Mk. und Woh- 
nungSentschädigung festgesetzt worden. — Die Herren 
Stadtbaumeister Hulisch und Schäfer 
treten der „K. H. Z." zufolge, am 1. April nächsten 
Jahres in den Ruhestand.

Jrrsterburg, 11. Dez. In der gestrigen Sitzung 
deS landwirthschaftlichen Centralver- 
eins für Littauen und Masuren wurde mit
getheilt, daß der Minister für Landwirthschaft verfügt 
habe, daß hinfort jeder direkte Verkehr zwischen ihm 
und dem Centralverein einzustellen und daß sämmtliche 
Berichte und Anträge auf Bewilligung von Geld 
durch die LandwirthschaftSksmmeranihn 
zu richten sind. ________

Lokale Nachrichten.
Elbing, 14. Dezember 1896.

Westprerchifcher Gefchichtsverei«. In der 
vorgestrigen Sitzung machte Herr Stadtschulrath Dr. 
D a m u s zunächst Mittheilungen über die Aus
arbeitung historisch-statistischer Grund
karten. Diese Grundkarten, welche nach den Vor
schlägen des Herrn Professors v. Thudichum nach den 
Generalstabskarten in dem Maßstabe von 1: 100 000 
angefertigt sind, enthalten die Flüsse, die Namen der 
Ortschaften und die Grenzen der einzelnen Gemarkungen. 
Sie dienen zu dem Zwecke, daß ein Lokalforscher in 
ihnen die Resultate seiner Forschungen auf historischen, 
culturgeschichtlichen und anderen Gebieten einzeichnet. 
Dann werden die so ausgefüllten Karten in den 
Archiven gesammelt und bieten nun ein vortreffliches 
Material für die Anfertigung historischer Karten, 
sowie für die gesammte Geschichtsforschung überhaupt. 
Die Angelegenheit hat dem Gesammtverein der 
deutschen Geschichts - und Alterthumsvereine und den 
Vertretern der Publications - Institute auf ihren dies
jährigen Wanderverfammlungen Vorgelegen und hat 
dort eine freundliche Aufnahme gefunden. Die Reichs
regierung hat es zwar abgelehnt, die Sache in die 
Hand zu nehmen, doch haben nicht nur einzelne 
deutsche Regierungen, sondern auch preußische Provinzen, 
wie z. B. SchleSwig - Holstein und Brandenburg, 
Mittel für die Anfertigung solcher Grundkarten 
bewilligt. Falls die Provinz Westpreußen diesem Bei
spiel sich anschließen sollte, so würde eS auch der 
westpreußische Geschichtsverein nicht ablebnen, die 
Provinzial - Verwaltung in diesen Bestrebungen zu 
unterstützen. Dann hielt Herr Dr. Remus-Grau- 
denz einen Vortrag über West Preußen in den 
KämpfenumdieOstseeherrschaft. Trotzdem 
die großen Entdeckungen im Laufe des 16. Jahr
hunderts die Aufmerksamkeit auf den atlantischen 
Ocean gelenkt hatten, hatte die Ostsee ihre Bedeu
tung für den europäischen Handel keineswegs ver
loren, und am Ende des 16. und dem Beginne des 
17. Jahrhunderts fanden heiße Kämpfe um die Herr
schaft auf derselben statt. Zwar schien es, daß Polen 
die Ueberhand gewinnen würde, alS Sigismund III. 
König von Schweden und Polen wurde, aber die 
Schweden jagten ihn und seine Jesuiten bald aus dem 
Lande und wählten seinen Oheim, Karl IX. zum

erröthenden Lucie, deren Liebe ebenso innig war wie 
seine eigene, seine glühenden Liebesschwüre zuge
flüstert hatte.

Lucie sagte sich zuweilen, Richard wäre todt, und 
deshalb wäre ihr selber von nun ab Alles gleich
gültig, aber trotzdem erschauderte sie, so oft sie an 
das jetzt vor ihr liegende Leben dachte, und entzog 
sich, so oft sie nur irgend konnte, der Gesellschaft 
und den Liebkosungen ihres ältlichen Verehrers.

Die Verlobung bereitete Frau von Cranach 
einen kleinen Triumph. Sie besuchte persönlich 
Frau von Trenk, um ihr dieselbe anzukündigen, 
denn sie wünschte, sich an dem Schauspiel der 
Enttäuschung dieser Dame zu ergötzen.

„Also Ihr Freund, Herr von Harling, wird 
sich demnächst verheirathen?"

Frau von Trenk erröthete vor Schreck und 
antwortete etwas unsicher:

„Nicht, daß ich wüßte."
„Ich war sehr überrascht; er hielt gestern um 

die Hand meiner Nichte Lucie an; sie nahm ihn an, 
und er wünscht, daß die Hochzeit ohne Zeitverlust 
stattfindet — es kam mir wirklich sehr plötzlich 
und unerwartet."

So war also der Traum der hübschen Wittwe 
zerstört, und sie mußte ihre Enttäuschung verbergen; 
aber sie fühlte in Folge dessen gerade kein be
sonderes Wohlwollen für die künftige Baronin von 
Harling und beschloß, wenn sie je Gelegenheit 
dazu hätte, den Schlag zu vergelten. Vorläufig 
sprach sie ihr jedoch anscheinend mit aller Auf
richtigkeit und Herzlichkeit ihre Glückwünsche aus 
und schloß dieselben mit den Worten:

„Wie entzückt und glücklich Sie sein müssen!"
„Natürlich," antwortete Lucie lächelnd, denn sie 

verstand recht wohl Frau von Trenks eigentliche 
Empfindungen bei dieser Bemerkung.

Frau von Cranach lachte herzlich, als Lucie ihr 
hiervon erzählte, und schrieb sofort an ihre 
Schwester nach Langfeld, daß alle Damen der Ge
sellschaft Lucie um ihr unerhörtes Glück beneideten.

Sie theilte ihrer Schwester auch noch mit, daß 
sie selber Luciens Trouffeau besorgen und die 
Hochzeitsfeier in ihrem Hause ausrichten würde, 
denn sie hielte es für unklug, Lucie vor der 
Trauung noch einmal an den Ort zurückkehren zu 
lassen, der alle Erinnerungen aus ihrer Mädchenzeit 
in ihr wachrufen würde.

Herr und Frau von König stimmten ihr hierin 
bei, denn sie wußten Beide recht wohl, daß es noch 
zu früh war, Lucie an das Ufer des Meeres 
zurückkehren zu lassen, in welchem ihr Geliebter 
seinen Untergang gesunden hatte. Und außerdem 
war es ihnen nicht unerfreulich, daß ihnen dadurch 
sehr viel Unruhe und große Unkosten erspart 
blieben.

Sie nahmen daher Frau von Cranachs Aner
bieten dankbar an und überließen ihr alle Vor- 

Kö'ig. Von nun an begannen die Kämpfe zwischen 
Polen und Schweden, die einen lebhaften Charakter 
annahmen, als der energische Sohn Karls, Gustav 
Adolf, 1622 in Pillau landete, in raschem Siegeslauf 
das polnische Westpreußen eroberte und seinen Sitz in 
Elbing nahm. Die Eroberung wäre vollständig ge
wesen, wenn nicht Danzig seine Thore verschlossen ge
halten hätte. Im Jahre 1629 trat noch ein anderer 
Feind, Wallenstein. gegen ihn auf, der gleichfalls nach 
der Ostseeherrschaft strebte und in Gustav Adolf 
einer gefährlichen Gegner sah. Dieser schloß 1629 
einen Waffenstillstand mit Polen und bekämpfte Wallen 
stein in Deutschland, wo er in der Schlacht von Lützen 
fiel. Westpreußen befand sich in der ersten Zeit noch 
der polnischen Eroberung in nicht ungünstiger Lage. 
Die Verwaltung war bis in die Mitte des 16. Jahr
hunderts hinein eine verständige und gerechte. Danzig 
war damals die reichste Stadt im europäischen Osten 
auch Elbing und Tborn übertrafen an Reichthum und 
Bedeutung sämmtliche polnischen Städte. DaS Land 
befand sich in hoher Cultur und war stark bevölkert. 
Das Sumpfgebiet der Niederung war in fruchtbares Land 
verwandelt worden, die Mennoniten hatten die Viehzucht 
auf eine hohe Stufe gebracht und von den Holländern war 
derAnbau vonBuchweizen eingeführt worden. Die Hand
werker fanden ixden Dörfern einen guten Verdienst, die Be- 
dürfniffe waren gestiegen, die Bildung stand auf einer 
verhältnißmäßig hohen Stufe, so daß viele Bauern 
Wirthschaftslager führten. Erst als in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts der deutsche Adel nach 
und nach polonisirt wurde, und immer mehr Polen in 
die Verwaltung kamen, wurde die Verwaltung schlechter. 
Dazu kamen noch die religiösen Zwistigkeiten, da die 
Jesuiten die Reformation in Polen auszurotten be
strebt waren. Am meisten litt das flache Land unter 
diesen Zuständen, während die Städte sich bester zu 
schützen verstanden. Deshalb wurde Gustav Adolf 
ausgenommen, da er eine gerechte Verwaltung schuf 
und den Bedrückungen der Evangelischen ein Ende 
machte. Die Gründe, die daS Stadtregiment zu Danzig 
veranlaßt haben, eine feindliche Haltung gegen den 
nordischen König einzunehmen, lagen vor allem in 
dem Umstände, daß die Stadt auf ihr Hinterland 
nicht verzichten wollte. Dann hatte sie unter der 
polnischen Herrschaft eine größere Selbstständigkeit und 
außerdem fürchtete sie durch ihre Zugehörigkeit zu 
Schweden in die zahlreichen Händel dieses kriegerischen 
Staates verwickelt und dadurch in ihrem Handel ge
schädigt zu werden. Noch einmal versuchte Schweden 
unter Karl XII. die Herrschaft auf der Ostsee zu ge
winnen. Der Versuch endete jedoch mit dem Zu- 
sammenbruch der schwedischen Macht. Seitdem ist 
als neuer Bewerber um die Vorherrschaft das nordische 
Kaiserreich Rußland anf dem Plan erschienen. (D. Z)

Den schwersten Dienst haben die schon genug 
geplagten Briefträger unstreitig im Monat 
Dezember. Schweißtriefend und stöhnend laufen die 
armen Beamten Trepp auf Trepp ab, und unzählige 
Male vergeblich, weil der Absender aus Bequemlichkeit 
es verabsäumt hat, die Adreste genau auszufüllen. 
Würde ein Jeder auf den Adreflen nicht nur Straße 
und Nummer deS Hauses, sondern, wenn irgend mög
lich, die Anzahl der Treppen, ferner ob Vorder- oder 
Hinterhaus, in dem sich die Wohnung des Adressaten 
befindet, hinzufügen, es würden den geplagten Brief
trägern Hunderte unnützige Gänge erspart bleiben. 
Möge man grade in der Weihnachtszeit diesen Noth
schrei beachten und durch genaueste Ausfüllung der 
Adressen dafür sorgen, daß den Briefträgern ihr gewiß 
nicht leichter Dienst nicht noch unnütz erschwert werde.

Bakanzenliste. Oberpostdirektionsbezirk Danzig 
zum 1. März Landbriefträger, 700 Mk. Gehalt und 
der tarifmäßige Wohnungsgeldzuschuß, Gehalt steigt

Bereitungen zu Luciens Hochzeit. Frau von Cranach 
widmete sich denn auch dieser Aufgabe mit Eifer, 
trotzdem es ihren scharfen Augen nicht verborgen 
blieb, daß Lucie garnicht recht wohl aussah und seit 
ihrer Verlobung wieder in ihren früheren Zustand 
zurückzusinken schien. Dies veranlaßte sie aber nur 
um so mehr, die Hochzeit thunlich zu beschleunigen; 
Herr von Harling stimmte ihr darin mit großem 
Eifer bei und sie vereinbarten, daß die Feier in 
der zweiten Woche des December stattfinden sollte.

Als diese Nachricht nach Langfeld gelangte, 
schrieb Frau von König einen ganz begeisterten 
Brief an Lucie — ihre süße, geliebte Tochter ginge 
jetzt einer glänzenden Zukunft entgegen; sie hätte sie 
Alle vor dem äußersten Elend gerettet und so weiter 
und so weiter. Ihr Vater schrieb gleichfalls und 
überraschte Lucie nicht wenig durch die gleichzeitige 
Uebersendung einer Tausend-Mark-Banknote.

„Der gute Vater!" dachte das arme Mädchen 
mit Thränen in den Augen. „Und gerade jetzt, 
wo er selber in solcher Noth ist und garnichts ent
behren kann!"

Sie schickte daher die Banknote unverzüglich mit 
einigen zärtlichen Worten wieder zurück. „Sie hätte 
Alles, was sie brauchte," schrieb sie ihm. „Ihre 
Tante wäre sehr großmüthig, und sie hoffte, daß sie 
in Zukunft im Stande fein würde, ihnen Allen 
behülflich zu fein."

Es fiel Herrn von König auf, daß sie auch nicht 
ein einziges Mal den Namen ihres zukünftigen 
Gatten erwähnte, und er seufzte ein wenig bei dem 
Lesen dieser Zeilen seiner Tochter. Früher pflegte 
seine heitere, lebenslustige Lucie ganz anders an ihn 
zu schreiben.

„Wenn unser Kind nur glücklich wird!" sagte 
er zu seiner Gattin.

„Lieber Mann, setze Dir doch nicht so thörichtes 
Zeug in den Kopf." erwiderte Frau von König. 
„Meine Schwester schreibt mir ja, daß Lucie voll
kommen glücklich und in der heitersten Laune ist."

„Nun, es freut mich sehr, das zu hören."
Diese kurze Unterredung fand zwei Tage vor 

Luciens Hochzeit statt. Ihre Eltern wollten am 
nächsten Morgen ganz früh die Reife nach Berlin 
antreten und die Koffer standen bereits gepackt. Es 
war jetzt düsteres, kaltes Wetter an der Nordseeküste, 
und Frau von König war ganz entzückt über die 
Aussicht, nach der Hauptstadt zu kommen. Sie 
wollte dann noch einige Wochen lang als Gast bei 
ihrer Schwester bleiben, während Herr von König 
gleich nach der Hochzeit wieder auf fein Gut zurück- 
zukehren gedachte.

Aber, trotzdem er nur wenige Tage abwesend 
sein wollte, war er die letzten Stunden durch aller
lei Anordnungen, die er noch zu treffen hatte, sehr 
in Anspruch genommen und nahm daher die An
meldung, daß Herr von Münster ihn dringend zu 
sprechen wünschte, etwas ungeduldig auf. 

bis 900 Mk., unser gleicher Bedingung sucht Land- 
briehtöget der OberpostdireklianSbezirk Gumbinnen 
sofort und zum 1. Januar Postamt in Labiau. 
— Oberpostdirektionsbezirk Gumbinnen Vff-rr 
zum 1. März, 800 Mk. Gedalt und 60 in* U4 Mk. 
Wolmungsgeldzuschuß, Gehalt steigt bis 1200 Mk. — 
Justizgefängniß in Labiau sogleich ein Nachtwächter, 
25 Mk. monatlich.

Eine ausgedehnte Kontrolle der Quittuugs- 
karte» zur Alters- und Jnvalldilätsversicdermig läßt 
gegenwärtig die Westpreußische Jnvalidieläts- und 
Altersversicherung durch Beamte vornehmen. Säumige 
Kleber, besonders auch Dienstherrschaften, seien in 
ihrem eigenen Interesse hierauf aufmerksam gemacht.

Zufchlagfrtst für Sendungen nach Hamburg. 
Die Königliche Eisenbahndirektion macht bekannt, daß 
im Verkehr mit Hamburg zur tarifmäßigen Liefer
zeit eine Zuschlagfrist von 3 Tagen für Eilgut und 
10 Tagen für Frachtgut festgesetzt worden ist. Die
selbe tritt sofort in Kraft.

Kunst und Literatur.
§ Eine sensationelle Affaire auS der besten Gesell

schaft schildert ein ehemaliger Polizeioifizier in dem 
soeben ausgegebenen Heft 11 der bekannten illustrirten 
Familienzeitschrift „Für Alle Welt" (Deutsches 
Verlagshaus Bong & Co., Berlin W., Preis des 
Vierzehntagsheftes 40 Pf.). Die Wittwe eines Generals, 
die eben im Begriff ist, sich wieder zu verheirathen, 
stirbt plötzlich und als Todesursache wird eine Cyankali
vergiftung festgestellt. Der Bräutigam entflieht und 
die junge Tochter der Generalin bezichtigt sich selbst 
deS Mordes. Trotzdem sind beide unschuldig! Die 
Entwirrung der durcheinanderlaufenden Fäden ist um 
so interessanter, als es sich nicht um eine Phantasie
reiche Erzählung, sondern um eine wirkliche, amtlich 
festgestellte Thatsache handelt. An weiterem 
packenden Lesestoff enthält dasielbe Heft noch, 
neben den beiden laufenden Romanen „Unter 
fremder Schuld" von Ludwig Habicht und „Die Bach
stelze" von Claire von Glümer, eine reizende Novelle 
„Nicolai" von Valeska Buchwald, eine mit vielen 
farbigen Illustrationen ausgestattete Skizze von Con- 
rad Alberti „Im Puppenlande", eine mit ganzseitigem 
Porträt des neuerwählten Präsidenten versehene 
Plauderei über Mac Kinlry und außer vielen kleineren 
Artikeln aus allen Gebieten des Jnteresies, in dem 
technischen Theck, der in „Für Alle Welt" immer eine 
ganz befonbert Pflegestätte findet, die illustrirte Ab
handlung über einen neuen hydraulischen Akkumulator 
und eine solche über ein neu erfundenes Zimmerturn- 
geräth. Illustrativ ist das Heft überaus reich und 
schön ausgestattet. Nach den schon erwähnten bunten 
Textbildern und dem großen Porträt Mac Kin- 
ley's, ist die zwei Seiten des großformati
gen Journals einnehmende figurenreiche und künst
lerisch vollendete Originalzeichnung von D. Pao- 
locci, „Die Civiltrauung des italienischen Kron
prinzenpaares"; die gelungene xylographische Wieder
gabe des herzerfreuenden Gemäldes „Die Knödel 
kommen!" von Th. Kleehaas, Meister Desregger's 
.Dorfkönigin", Wagners „Am Vermählungstag des 
Dogen" und „Eine Wolfsjagd mit dem Schweinchen" 
von T. Rybkowsky zu erwähnen, denen sich neben 
vielen anderen ernsten und auch humoristischen 
Bildern, „Das Orakel" von Waterhouse und eine 
Darstellung des neuen Grimmdenkmals in Hanau 
anschließen. Das ganze Heft ist in Text und Bild 
so harmonisch abgetönt, daß es dem verwöhntesten 
Geschmack genügen und auch dem Einfachsten Freude 
bereiten wird.

Der junge Mann stürmte förmlich in das 
Zimmer, ganz blaß vor Aufregung, während sein 
Haar sich beinahe sträubte, und keuchte athcmlos 
mit farblosen Lippen:

„O! Herr von König — ich — ich — habe 
von Richard gehört — er ist nicht todt!"

Neuntes Kapitel. 
Ihr Schwiegersohn.

Herr von König war bei diesen Worten ganz 
sprachlos vor Entsetzen. Er dachte an Lucie — 
an Lucie und ihren unmittelbar bevorstehenden 
Hochzeitstag. Er wurde leichenblaß, starrte fassungs
los auf den jungen Mann, der jetzt mit zitternden 
Händen einen Brief aus der Tasche zu ziehen ver
suchte, und stammelte endlich: „Woher wissen Sie 
denn das?"

„Weil er selber an mich geschrieben hat," ant
wortete Joseph tonlos. „Es ist seine eigene Hand
schrift, das steht außer Frage. Er hat in Folge 
einer Gehirnentzündung lange in einem Hospital in 
Lissabon gelegen. Er wurde von einem nach dem 
Mittelmeere bestimmten Schiffe aufgefischt und dabei 
verletzte er sich den Kopf und blieb bewußtlos. 
Da Niemand wußte, wer er war, wurde er schließ
lich, als das Schiff in Lissabon anlegte, aus Land 
und in ein Hospital geschafft und hat seitdem die 
ganze Zeit dort gelegen; aber jetzt ist er auf dem 
Wege der Befferung."

„Und Sie meinen im Ernste, daß der Brief 
von Richard — von Richard selber herrührt?"

„Von Richard selber. Sie können ihn ja 
lesen," und Joseph streckte ihm ein Blatt entgegen, 
auf dem Herr von König die Handschrift sofort er
kannte, die ihm wohlvertraute Handschrift Richards 
von Münster. In einer seltsamen Erregung wider- 
streitender Gefühle las er:

„Mein lieber Joseph!
Vermuthlich hattest Du bereits alle Hoffnung 

aufgegeben, je wieder etwas von mir zu sehen. 
Ich konnte kaum meinen Sinnen trauen, als ich 
mich überzeugte, welches Datum wir schreiben, 
und mir klar wurde, daß zwei Monate vergangen 
sind, die in meiner Erinnerung eine absolute 
Lücke bilden. Du weißt natürlich, daß die arme 
kleine Lucie am Morgen des 9. Oktober beinahe 
in Sicht der schleswig'schen Küste unterging. 
Schon seit mehreren Tagen hatten wir schlimmes 
Wetter, und die Jacht konnte sich nur noch müh
sam halten, und wir versuchten, den Hafen von 
Tönning zu erreichen, als uns der fürchterliche 
Sturm des 8. und 9. packle und ich bald sah, 
daß alle Hoffnung vorüber war.

(Fortsetzung folgt.)
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